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  Lie­be TER­RA-Freun­de!


   


  Vie­le Le­ser ha­ben gleich­zei­tig mit ih­ren Ein­sen­dun­gen zu un­se­ren Preis­aus­schrei­ben Brief­wün­sche ge­äu­ßert, An­re­gun­gen zur Ver­bes­se­rung der TER­RA-Bän­de ge­ge­ben und Fra­gen ge­stellt, die, so­fern dies mög­lich war, be­reits brief­lich be­ant­wor­tet wur­den. Si­cher wer­den Sie nun ver­ste­hen, daß durch Ih­re Ein­sen­dun­gen, die sich je­den Tag auf dem Re­dak­ti­ons­tisch sta­peln, die Sich­tung der Vor­schlä­ge und Wün­sche län­ge­re Zeit in An­spruch nimmt. Die wich­tigs­ten Din­ge wer­den wir im TER­RA-Ku­ri­er dis­ku­tie­ren – aber wie ge­sagt: bit­te, noch et­was Ge­duld. Im Au­gen­blick wird näm­lich noch mit Hoch­druck an der Aus­wer­tung der Preis­fra­gen ge­ar­bei­tet.


  Da­zu kön­nen wir schon ei­nes ver­ra­ten: Auf Grund der vie­len Zu­schrif­ten ste­hen jetzt be­reits gan­ze 38 Ro­ma­ne als bes­te Terra-Bän­de zur De­bat­te!


  Doch nun kurz zum vor­lie­gen­den Ro­man HÖL­LE UN­TER NULL GRAD, des­sen Au­tor Ih­nen ja längst kein Un­be­kann­ter mehr ist und da­her kei­ner Vor­stel­lung be­darf.


  Mit HÖL­LE UN­TER NULL GRAD setzt K. H. Scheer sei­ne äu­ßerst span­nen­de SF-Aben­teu­er­se­rie über die Ar­beit der GWA fort und hat dies­mal als Schau­platz des to­des­mu­ti­gen Ge­hei­mun­ter­neh­mens der GWA-Agen­ten die Ant­ark­tis ge­wählt.


  Für al­le die­je­ni­gen Le­ser, die sich über KOM­MAN­DO­SA­CHE HC-9, UN­TER­NEH­MEN PE­GA­SUS und CC-5 – STRENG GE­HEIM, die ers­ten, je­weils in sich völ­lig ab­ge­schlos­se­nen Ro­ma­ne die­ser Se­rie, in ih­ren Zu­schrif­ten so lo­bend äu­ßer­ten, möch­ten wir noch sa­gen, daß sie mit noch wei­te­ren Fort­set­zun­gen rech­nen dür­fen.


  Als nächs­ter Band (98) der TER­RA-Rei­he er­war­tet Sie je­doch GEIST DER LE­GI­ON, ei­ne Space Ope­ra wahr­haft kos­mi­schen Aus­ma­ßes aus der Fe­der des be­rühm­ten ame­ri­ka­ni­schen SF-Au­tors Jack Wil­liam­son. Mit die­sem Hin­weis ver­ab­schie­det sich bis zur nächs­ten Wo­che


   


  Ih­re


  TER­RA-RE­DAK­TI­ON


  Gün­ter M. Schel­wo­kat


   


   


  „TER­RA“ – Uto­pi­sche Ro­ma­ne Science Fic­ti­on – er­scheint wö­chent­lich im Moewig-Ver­lag Mün­chen 2, Tür­ken­stra­ße 24, Post­scheck­kon­to Mün­chen 13968 – Er­hält­lich bei al­len Zeit­schrif­ten­hand­lun­gen. – Preis je Heft 60 Pfen­nig – Ge­samt­her­stel­lung: Buch­dru­cke­rei A. Reiff & Cie., Of­fen­burg (Ba­den) – Für die Her­aus­ga­be und Aus­lie­fe­rung in Ös­ter­reich ver­ant­wort­lich: Fa­ra­go & Co., Ba­den bei Wi­en. – An­zei­gen­ver­wal­tung des Moewig-Ver­la­ges: Mann­heim R 3, 14 – Zur Zeit ist An­zeigen­preis­lis­te Nr. 4 vom 1. Mai 1959 gül­tig – Prin­ted in Ger­ma­ny – E-Book über­ar­bei­tet by Br­ra­zo 09/2009 – Die­ses Heft darf nicht in Leih­bü­che­rei­en und Le­se­zir­keln ge­führt und nicht zum ge­werbs­mä­ßi­gen Um­tausch ver­wen­det wer­den.
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  Höl­le un­ter Null Grad


   


  von K. H. SCHEER


   


   


  1. Kapitel


   


  TS-19 saß hin­ter dem Knüp­pel un­se­rer su­per­mo­der­nen BX-P-1285.


  Wir or­gel­ten jen­seits der Stra­to­sphä­re über die Staa­ten des Mit­tel­wes­tens hin­weg. Auf dem Bild­schirm tauch­te be­reits der strich­fein er­kenn­ba­re Ohio auf. Wei­ter süd­lich lag Hun­ting­ton; di­rekt vor uns die klei­ne Stadt Jack­son im Staa­te Ohio.


  Das wü­ten­de Ge­heul un­se­res Ato-Trieb­werks konn­ten wir nicht hö­ren. Die Ma­schi­ne lag so ru­hig in der be­reits sehr dün­nen Luft, daß nicht die ge­rings­ten Er­schüt­te­run­gen spür­bar wur­den. Ih­re kri­ti­sche Gren­ze lag bei 11 Mach, aber das hat­ten wir ja hin­ter uns. Die Kli­ma­an­la­ge der Druck­ka­bi­ne ar­bei­te­te auf vol­len Tou­ren, da der Luftrei­bungs­wi­der­stand bei die­ser Ge­schwin­dig­keit schon sehr be­acht­lich wur­de. Ei­ne Küh­lung war un­be­dingt er­for­der­lich, was ich an den Fern­ther­mo­me­tern der Au­ßen­bord-Tem­pe­ra­tur­er­mitt­lung fest­stel­len konn­te.


  „Ge­hen Sie ja nicht tiefer“, warn­te ich ein­dring­lich. „Vor ei­ni­gen Ta­gen erst ist wie­der ei­ne Ma­schi­ne in den dich­teren Luft­schich­ten ver­glüht. Der Narr hat­te den Si­cher­heits­au­to­ma­ten aus­ge­schal­tet und ist mit 13 Mach auf nur vier Ki­lo­me­ter ge­gan­gen.“
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  „Ich ha­be da­von ge­hört, Sir. Die Ver­si­che­rung zahlt noch nicht ein­mal, da er vor­schrifts­wid­rig die Plom­be des Ro­bot-Au­to­ma­ten er­bro­chen und das Ge­rät still­ge­legt hat­te. Ich könn­te mir einen schö­ne­ren Tod vor­stel­len, als in der Hit­ze­mau­er zu ver­bren­nen.“


  Auf der Re­li­ef­kar­te zuck­te der Kon­trol­lim­puls der Ab­wehr­sta­ti­on Clarks­burg, Vir­gi­nia, auf. Voll­au­to­ma­tisch gab das Ro­bot­ge­rät un­se­re Er­ken­nungs­zei­chen nach un­ten, was au­gen­blick­lich emp­fan­gen und elek­tro­nisch aus­ge­wer­tet wur­de. Der grü­ne Punkt be­gann zu vi­brie­ren, wo­nach die Ge­rä­te in Clarks­burg un­se­re Ma­schi­ne als ein GWA-Flug­zeug re­gis­triert hat­ten.


  Gleich­zei­tig be­gann un­ser Bild­sprech­ge­rät zu sum­men. Es ar­bei­te­te auf der GWA-ei­ge­nen Su­pul­tra-Wel­le, die mit kei­nem nor­ma­len Emp­fän­ger ab­ge­hört wer­den konn­te.


  TS-19 drück­te den Schal­ter nach un­ten, und schon tauch­te auf der Bild­flä­che das Ge­sicht ei­nes uni­for­mier­ten Man­nes auf. Er trug kei­ne Mas­ke, so daß es sich um einen pas­si­ven GWA-Be­am­ten han­del­te. Wir wa­ren be­rech­tigt, un­se­rer­seits nicht auf Bild­sen­dung zu schal­ten, da der Mann kei­nes­falls un­se­re wah­ren Ge­sich­ter se­hen durf­te.


  Ich mel­de­te mich kurz.


  „Ma­jor HC-9 spricht. Be­fin­de mich vier Mei­len vor Kon­troll­punkt Clarks­burg mit di­rek­tem Kurs auf Wa­shing­ton. Bild-sen­dung laut Pa­ra­graph 18 DV nicht mög­lich. En­de!“


  Der Mann mit den Rang­ab­zei­chen ei­nes Co­lo­nels lä­chel­te ver­hal­ten.


  „In Ord­nung, Ma­jor. Ich ha­be Ihr Au­to­mat-Kon­troll­zei­chen emp­fan­gen. Wir ha­ben Sie be­reits auf dem Ob­jekt­tas­ter­schirm. Bie­gen Sie so­fort nach Sü­den ab. Wa­shing­ton soll nicht an­ge­flo­gen wer­den. Der Chef er­war­tet Sie drin­gend auf dem Ma­ri­ne-For­schungs­ge­län­de von Kap Ca­na­ve­ral, Flo­ri­da. Fol­gen Sie ge­nau dem acht­zigs­ten Län­gen­grad West und bie­gen Sie über der See ab. Sie sind an­ge­mel­det wor­den. Lan­den Sie auf dem Dach­flug­platz des neu­en Ma­ri­ne­hos­pi­tals von Co­coa. Größ­te Be­ei­lung ist er­for­der­lich. En­de.“


  TS-19 sah mich wort­los an, als ich nach­denk­lich ent­geg­ne­te:


  „Ver­stan­den, Sir. En­de.“


  Der Oberst er­hob grü­ßend die Hand, ehe die Bild­flä­che wie­der dun­kel wur­de. Ich schal­te­te be­däch­tig ab, und mein Kol­le­ge schal­te­te schon auf den Ro­bo­t­au­to­ma­ten um. Auf der Ziel­kar­te er­schi­en der acht­zigs­te Län­gen­grad. Un­se­re Ma­schi­ne wur­de durch einen röt­li­chen Punkt dar­ge­stellt, der plötz­lich den Kurs än­der­te, als er die Li­nie be­rühr­te. Zu­gleich fühl­ten wir, wie die Ma­schi­ne her­um­ge­ris­sen wur­de. Mit vol­ler Fahrt jag­ten wir nach Sü­den. Schon nach we­ni­gen Flug­mi­nu­ten tauch­te die Küs­te des At­lan­tik auf. Die In­sel St. He­le­na vor der ame­ri­ka­ni­schen Ost­küs­te ver­schwand von dem Bo­den­bild­schirm, auf dem nun die Was­ser­wüs­te sicht­bar wur­de.


  TS-19 saß un­tä­tig hin­ter dem Knüp­pel, da vor­läu­fig noch der Au­to­mat re­gier­te.


  „Kap Ca­na­ve­ral?“ sag­te er mit ge­spitz­ten Lip­pen. „Kön­nen Sie sich vor­stel­len, Sir, was das zu be­deu­ten hat? Sieht bei­nah so aus, als hät­te die Sa­che et­was mit Ra­ke­ten oder Fern­lenk­waf­fen zu tun. Ca­na­ve­ral ist noch im­mer das be­vor­zug­te Prüf­ge­län­de der Na­vy.“


  „Na, wenn Sie das nicht wis­sen! Ich bin voll­kom­men ah­nungs­los. Mei­ner Mei­nung nach scheint es aber nicht in den Welt­raum zu ge­hen, da man uns sonst zum Raum­ha­fen der Ne­va­da-Fields ge­schickt hät­te. Das wä­re ein­fa­cher ge­we­sen.“


  „Al­so Fern­lenk­waf­fen“, hüs­tel­te er. „Höchst­wahr­schein­lich ist das rich­tig ver­mu­tet.“


  „Viel­leicht. Ich weiß es nicht. Über­neh­men Sie wie­der das Steu­er. Mit die­ser Af­fen­fahrt wer­den tau­send Mei­len in we­ni­gen Au­gen­bli­cken be­wäl­tigt.“


  Gleich dar­auf summ­te der Ro­bo­t­au­to­mat.


  West­lich von un­se­rem Stand­ort tauch­te das rie­si­ge Prüf­ge­län­de von Ca­na­ve­ral auf. Wir wur­den so­fort von der Luftraum-Über­wa­chungs­zen­tra­le an­ge­ru­fen, konn­ten je­doch un­be­hel­ligt wei­ter­flie­gen, da un­se­re au­to­ma­tisch ab­ge­strahl­te Ko­de­num­mer ein­wand­frei be­wies, daß da ei­ne Ma­schi­ne der GWA an­ge­jagt kam.


  „Wir neh­men Sie in Fern­steue­rung, Sir“, sag­te der Kon­trol­l­of­fi­zier, des­sen Ge­sicht wir klar auf dem Schirm se­hen konn­ten.


  „Ein­ver­stan­den. Ich schal­te um.“


  Wie­der nahm der Leut­nant die Hän­de vom Knüp­pel, da es von nun an nichts mehr für ihn zu tun gab.


  Am Fern­steu­er­ge­rät leuch­te­te die grü­ne Lam­pe auf. Wäh­rend die Küs­te schon vor uns auf­tauch­te, be­gann der Knüp­pel sich ge­heim­nis­voll zu be­we­gen. Schal­ter knack­ten, und Zei­ger schlu­gen aus. Die Neu­tro­nen­brem­sen scho­ben sich in die hei­ße Zo­ne un­se­res Mei­lers, ehe die Ma­schi­ne in ei­nem recht ge­wag­ten Sturz­flug nach un­ten schoß.


  „Die ha­ben es aber ei­lig“, stöhn­te TS-19, als der Flug­schrau­ber wie­der ein­mal hart auf­ge­fan­gen und dann er­neut zum Start ge­zwun­gen wur­de. Un­se­re Fahrt sank ra­pi­de.


  Knapp vier­hun­dert Me­ter über dem Was­ser­spie­gel ver­stumm­te das dump­fe Dröh­nen des Ato-Trieb­werks, und die von che­mi­schen Treib­stof­fen ver­sorg­te Ga­stur­bi­ne be­gann zu jau­len. Zi­schend wur­den die ge­gen­läu­fi­gen Ro­to­ren aus­ge­fah­ren, die von nun an die nur noch 800 km/h schnel­le Ma­schi­ne in der Luft hiel­ten.


  Mit sin­ken­der Fahrt heul­ten wir über das rie­si­ge Ge­län­de der Ra­ke­ten-Ver­suchs­an­stalt hin­weg, bis wei­ter hin­ten das Man­ne­hos­pi­tal auf­tauch­te.


  Die Ma­schi­ne ruck­te plötz­lich der­art hef­tig nach oben, daß ich hart in den Sitz ge­drückt wur­de. Ehe ich noch flu­chen konn­te, tauch­te wie­der das Ge­sicht des Kon­trol­l­of­fi­ziers auf.


  „Ich bit­te um Ent­schul­di­gung, Sir“, gab er has­tig durch. „Sie müs­sen auf dem Dach ste­hen, wenn der Bom­ber lan­det.“


  Er schal­te­te wie­der ab, und ich sah in die reich­lich dumm­bli­cken­den Au­gen des Kol­le­gen.


  „Wie war das? Hat der nicht et­was von ei­nem Bom­ber ge­sagt?“


  Är­ger­lich la­chend stell­te ich fest, daß wir im glei­chen Au­gen­blick auf den Plas­tik­be­lag des Dach­lan­de­plat­zes knall­ten. Sehr zart gin­gen die Bur­schen in der Fern­steu­er­zen­tra­le nicht mit uns um.


  „Es wä­re ein Wun­der, wenn man sich in un­se­rem Ver­ein nicht lau­fend wun­dern müß­te. Das klingt selt­sam, aber es ist so. Strei­fen Sie Ih­re Mas­ke über. Da kom­men Leu­te.“


  Auch ich zog die hauch­dün­ne Hül­le aus der Brust­ta­sche und schob sie mit ei­ni­gen ge­üb­ten Grif­fen über den Kopf. Das Ma­te­ri­al schmieg­te sich dicht an mei­ne Haut an, nun hat­te ich plötz­lich ein ganz an­de­res Ge­sicht. Wenn man nicht ganz ge­nau hin­sah, konn­te man es gar nicht be­mer­ken, da die Fo­lie je­der Mus­kel­be­we­gung na­tur­ge­treu nach­gab. Ich ver­bes­ser­te den Lip­pen­sitz und fuhr noch­mals glät­tend über das eben­falls ver­än­der­te Haar. Die Rän­der der Hül­len­mas­ke ver­schwan­den un­ter dem Kra­gen, so daß wir nun nach den Dienst­vor­schrif­ten der GWA ge­rüs­tet wa­ren.


  Lei­se zi­schend schwang das ova­le Schott un­se­rer Druck­ka­bi­ne auf. Wäh­rend ich mich nach drau­ßen schwang und fe­dernd in die Knie ging, er­kann­te ich in den kor­rekt grü­ßen­den Per­so­nen zwei Of­fi­zie­re des Luft­waf­fen-Si­cher­heits­diens­tes. In ih­rer Be­glei­tung be­fand sich noch ein Zi­vi­list, der sich mit den knap­pen Wor­ten vor­stell­te:


  „Ser­geant Ki­na­gon, Sir. Ge­hei­me Bun­des­kri­mi­nal­po­li­zei. Sie sind Ma­jor HC-9?“


  „Bin ich, Ser­geant. Mei­ne Mar­ke.“


  Ich griff in die Hüft­ta­sche und öff­ne­te das strah­lungs­si­che­re Etui aus Ra­dio-Plas­tik. Kli­ckend schnapp­te der De­ckel zu­rück, und der Kol­le­ge vom FBI schau­te blin­zelnd auf die röt­lich flim­mern­de GWA-Er­ken­nungs­mar­ke mit dem cha­rak­te­ris­ti­schen Atom­mo­dell. Es han­del­te sich um ein leicht ra­dio­ak­ti­ves Ele­ment, des­sen Ord­nungs­zahl über der des Ura­ni­ums lag. Das fluo­res­zie­ren­de Leuch­ten war un­ver­kenn­bar. Noch nicht ein­mal un­se­ren fä­hi­gen Kern­phy­si­kern war es ge­lun­gen, das na­tür­li­che, auf dem Mond ent­deck­te Ele­ment künst­lich nach­zuah­men. Es gab nur win­zi­ge Men­gen da­von, und dar­aus wa­ren un­se­re ein­ma­li­gen Er­ken­nungs­mar­ken ge­prägt wor­den.


  Ki­na­gon zog vor­sich­tig den Kopf zu­rück. In sei­nen dunklen Au­gen glomm je­ner un­be­stimm­te Aus­druck der Hoch­ach­tung und des Re­spek­tes auf, den ich schon im­mer bei sol­chen Leu­ten wahr­ge­nom­men hat­te, de­nen un­se­re Mar­ken ge­zeigt wor­den wa­ren.


  „Dan­ke, Sir. In Ord­nung. Wol­len Sie mir bit­te fol­gen.“


  Mein Kol­le­ge klapp­te die Ka­bi­nen­tür zu, wor­auf sein Kopf in den Nacken flog. Auch wir sa­hen längst in den tief­blau­en, wol­ken­lo­sen Him­mel Flo­ri­das, wo so­eben ein sil­bern blit­zen­der Rie­sen­kör­per sicht­bar wur­de.


  Es war ein Io­no­sphä­ren-Fern­bom­ber mit ei­nem über­schwe­ren Atom­trieb­werk. Und ich konn­te deut­lich se­hen, wie der flam­men­de Gass­trahl des kern­che­mi­schen Ag­gre­ga­tes er­losch. Da­für be­gan­nen die Hilf­strieb­wer­ke in­ner­halb der scharf­ge­pfeil­ten Trag­flä­chen zu don­nern, da die Rie­sen­ma­schi­ne na­tür­lich nicht mit lau­fen­den Ato-Kam­mern lan­den durf­te.


  Dumpf or­gelnd jag­te sie üben den Platz hin­weg. Mi­nu­ten spä­ter senk­te sich die Ma­schi­ne mehr als drei Mei­len ent­fernt auf die große Lan­de­pis­te. Der Pi­lot ar­bei­te­te mit der üb­li­chen Strahlum­keh­rung, da­mit er die irr­sin­ni­ge Fahrt des Raum­bom­bers recht­zei­tig brem­sen konn­te. Trotz­dem be­nö­tig­te der Rie­sen­kas­ten die ge­sam­te Pis­ten­län­ge, bis er end­lich mit wip­pen­den Te­le­skop­bei­nen zum Still­stand kam.


  TS-19 warf mir einen fra­gen­den Blick zu, aber ich konn­te nur die Schul­tern zu­cken. Wenn der Ra­ke­ten­bom­ber der Na­vy et­was mit uns zu tun hat­te, so war es mir noch voll­kom­men rät­sel­haft. Ich wur­de erst auf­merk­sam, als ein mit dem Ro­ten Kreuz ge­kenn­zeich­ne­ter Hub­schrau­ber des Ma­ri­ne­hos­pi­tals ne­ben der Ma­schi­ne lan­de­te und ver­mumm­te Män­ner aus der Ka­bi­ne spran­gen.


  „Strahl­schutz­an­zü­ge“, stieß TS-19 her­vor. „Ser­geant, was ist da los?“


  Der FBI-Be­am­te zeig­te ein teil­nahms­lo­ses Ge­sicht.


  „Es tut mir leid, Sir. Ich darf nicht spre­chen. Ihr Chef er­war­tet Sie.“


  Ich be­gann lei­se zu flu­chen, da ich die­se Si­cher­heits­maß­nah­men nur zu gut kann­te. Aus dem Bom­ber ka­men wie­der die Män­ner her­vor, doch dies­mal tru­gen sie ei­ne mit La­ken ver­hüll­te Ge­stalt auf der Bah­re.


  „Ge­hen wir“, knurr­te ich, mich ab­rupt um­dre­hend.


  Der Ser­geant ging vor­an, und die bei­den Of­fi­zie­re des Si­cher­heits­diens­tes blie­ben bei un­se­rer Ma­schi­ne zu­rück.


  Wir glit­ten mit dem Lift nach un­ten, durch­schrit­ten an­schlie­ßend ei­ni­ge Gän­ge, bis wir von ei­ni­gen schwer­be­waff­ne­ten Be­am­ten der Bun­des­kri­mi­nal­po­li­zei auf­ge­hal­ten wur­den.


  Der Ser­geant sag­te kei­nen Ton, als die Män­ner noch­mals un­se­re Kenn­mar­ken zu se­hen wünsch­ten. Sie prüf­ten sehr sorg­fäl­tig, ehe sie uns den Weg frei­ga­ben.


  „Sie müs­sen Schutz­an­zü­ge an­le­gen“, mein­te ei­ner der Kol­le­gen vorn FBI. „Ki­na­gon, sor­gen Sie da­für. Die leich­te Aus­füh­rung ge­nügt.“


  Er tipp­te grü­ßend an den hel­len Hut, und die Hän­de lös­ten sich vom Kunst­stoff­schaft der über­schwe­ren Ar­mee Ma­schi­nen­pis­to­le.


  Wei­ter vorn hör­te ich das Ge­räusch von zu­schla­gen­den Lift­tü­ren. Wenn da nicht der auf La­ken ver­hüll­te Mensch ge­bracht wur­de, woll­te ich nicht mehr Thor Kon­nat hei­ßen.


  Wir be­tra­ten einen grö­ße­ren Raum, in dem ein klei­ner, kahl­köp­fi­ger Mann zu herr­schen schi­en. Oh­ne ein Wort zu ver­lie­ren, ging er nach ei­ni­gen prü­fen­den Bli­cken auf ein Re­gal zu und ent­nahm ihm einen leich­ten Schutz­an­zug aus dem neu­en Kunst­stoff, zu dem wir Ra­dio-Plas­tik sag­ten.


  „Der wird pas­sen, schät­ze ich.“


  Ich streif­te das dün­ne Ma­te­ri­al über mei­ne Klei­dung und ließ die Ma­gnet­ver­schlüs­se ein­schnap­pen. Die mit der Klei­dung fest­ver­bun­de­nen Hand­schu­he wa­ren et­was zu klein, aber dar­über ließ sich hin­weg­se­hen. TS-19 ver­mumm­te sich eben­falls, und so schrit­ten wir Mi­nu­ten spä­ter hin­aus.


  Die Kopf­hül­le mit dem durch­sich­ti­gen Au­gen­strei­fen hielt ich in der Hand, da ich mir in­zwi­schen dar­über klar ge­wor­den war, wes­halb wir die An­zü­ge zu tra­gen hat­ten. Auf der wei­ßen Tür am Gan­gen­de prang­te in ro­ter Schrift die Be­zeich­nung „Ra­dio­bio­lo­gi­sches In­sti­tut.“


  Das sag­te mir al­les. Der mit dem Bom­ber an­ge­kom­me­ne Mann muß­te schwe­re Strah­len­ver­bren­nun­gen er­lit­ten ha­ben. Oder war es ei­ne Frau?


  Vor der großen Schie­be­tür stan­den wie­der be­waff­ne­te FBI-Be­am­te, die uns aber nicht mehr kon­trol­lier­ten. Ehe der Ser­geant noch auf den Öff­nungs­kon­takt drücken konn­te, glitt die Tür zu­rück, und ich sah in das kan­ti­ge Ge­sicht ei­nes grau­haa­ri­gen, un­ter­setz­ten Man­nes, des­sen Schnurr­bart in der gan­zen Welt be­kannt war.


  Ge­ne­ral Re­ling, Chef der GWA, trug na­tür­lich kei­ne Mas­ke. Er hat­te eben­falls einen Schutz­an­zug über­ge­streift, was mir wie­der zu den­ken gab. Er sah mir prü­fend in die Au­gen.


  „Kom­men Sie ’rein. Dan­ke, Ser­geant, ich brau­che Sie nicht mehr.“


  Der Mann vom Bun­des­kri­mi­nal­amt sa­lu­tier­te, und wir be­tra­ten einen klei­nen Vor­raum. Re­ling schloß die Tür. Die Hand in der Ta­sche hal­tend, sag­te er gleich­mü­tig:


  „Neh­men Sie die Mas­ken ab. Nur über dem Ge­sicht an­lüf­ten. Das ge­nügt.“


  Ich be­gann ver­hal­ten zu grin­sen. Der Al­te war ja wie­der ein­mal sehr vor­sich­tig und au­ßer­dem ein­drucks­voll. Die Pis­to­le in der Au­ßen­ta­sche des An­zu­ges ließ sich kei­nes­falls über­se­hen.


  Ich lüf­te­te die Mas­ke an, und TS-19 folg­te mei­nem Bei­spiel. Ein win­zi­ges Zu­cken husch­te über sei­ne schma­len Lip­pen, und die Hand tauch­te aus der Ta­sche auf, de­ren Klap­pe er sorg­fäl­tig ver­schloß.


  „Okay, Sie sind es. An­sons­ten er­scheint mir Ihr al­ber­nes Ge­fei­xe un­an­ge­bracht.“


  Mein Kol­le­ge hüs­tel­te, und ich run­zel­te fra­gend die Stirn. Ge­treu­lich gab die Mas­ken­fo­lie nach, was den „Al­ten“ zu ei­nem tie­fen Knurr­laut ver­führ­te.


  „Ganz recht, ich ha­be Sie ge­meint. Sind Sie wie­der ein­satz­fä­hig, Ma­jor? Ver­bren­nun­gen ein­wand­frei ab­ge­heilt? Was ma­chen Ih­re Ner­ven?“


  „Kei­ne Ah­nung, Sir“, schluck­te ich. „So­viel mir be­kannt ist, hat ein GWA-Schat­ten kei­ne zu ha­ben. Mein – äh – Ur­laub war eben aus­rei­chend ge­nug, um mei­ne Brand­bla­sen zum …“


  „Ja­ja, ich weiß“, un­ter­brach er mich. „Ich ha­be Sie er­neut in Ih­rem sinn­lo­sen Trei­ben ge­stört. Ma­chen Sie sich nichts dar­aus, mein Lie­ber. Viel­leicht wer­den Sie bald pen­sio­niert. Was hal­ten Sie da­von?“


  Ich war leicht er­schüt­tert, da ich un­will­kür­lich an mein Al­ter den­ken muß­te. Ich hat­te im Jah­re 1955 das Licht der Welt er­blickt, und jetzt schrie­ben wir 1988.


  Re­ling sah auf die elek­tri­sche Uhr über dem Ein­gang. Er schi­en nicht zu be­mer­ken, daß wir vor Er­re­gung brann­ten und tau­send Fra­gen auf un­se­ren Zun­gen la­gen. Er schritt in dem klei­nen Vor­raum auf und ab, der ein­mal von ei­nem Me­di­zi­ner durch­eilt wur­de. Vor der an­de­ren Tür stülp­te die­ser die Hül­le über den Kopf, doch vor­her sag­te er kurz:


  „Sie müs­sen noch war­ten, mei­ne Her­ren. Oder wol­len Sie zu­se­hen?“


  Der Chef mach­te ei­ne ab­weh­ren­de Hand­be­we­gung.


  „Nein. Es wä­re sinn­los. Sor­gen Sie da­für, daß der Mann noch ein­mal zu Be­wußt­sein kommt. Ma­chen Sie, was Sie wol­len, aber we­cken Sie ihn auf. Ich brau­che ei­ni­ge Aus­künf­te. Ru­fen Sie mich, so­bald er die Au­gen auf­schlägt.“


  Der Arzt schi­en sehr gut zu wis­sen, was die Wor­te des Al­ten zu be­deu­ten hat­ten. Das wa­ren kei­ne Bit­ten, son­dern aus­ge­spro­che­ne Be­feh­le ge­we­sen.


  „Wir wer­den al­les tun, was in un­se­rer Macht steht, Sir. Der Kör­per ist to­tal ver­seucht. Un­se­re Gam­ma­zäh­ler ti­cken nicht mehr. Sie pfei­fen nur noch. Au­ßer­dem ha­ben sich ge­fähr­li­che Be­ta- und Al­pha-Strah­len auf der Hauto­ber­flä­che ab­ge­setzt. Der Kör­per hat in ei­nem Zeit­raum von nur zwei bis drei Stun­den et­wa 500 Rönt­gen­ein­hei­ten Gam­ma auf­ge­nom­men. Sie wis­sen, daß 600 un­be­dingt töd­lich wir­ken. Der Mann ist nicht mehr zu ret­ten, zu­mal Be­ta-Strah­len mit dem ge­schluck­ten See­was­ser in den Kör­per ge­kom­men sind.“


  „Brin­gen Sie ihn zu Be­wußt­sein, Dok­tor“, ent­geg­ne­te der „Al­te“ mit ver­knif­fe­nen Lip­pen.


  Der Arzt ver­schwand, nach­dem er noch­mals den Sitz sei­ner Kopf­hül­le über­prüft hat­te.


  Et­was zwang mich, den Mund zu ei­nem lei­sen Pfiff zu spit­zen. Der er­wähn­te Mann muß­te be­deu­tungs­voll sein, was al­lein die An­we­sen­heit des all­mäch­ti­gen GWA-Chefs be­wies.


  Wäh­rend ich noch dar­über grü­bel­te, mur­mel­te er ei­ni­ge Wor­te in sein Ta­schen­sprech­ge­rät. Au­gen­bli­cke spä­ter kam ein mas­kier­ter Kol­le­ge zur Tür her­ein.


  Der Chef deu­te­te auf die Tür. Wort­los zog der Be­am­te die schwe­re Ther­mo-Rak-Spe­zi­al­pis­to­le aus dem Schul­ter­half­ter. Er trug kei­nen Schutz­an­zug, so daß er nicht bei dem ga­ran­tiert kom­men­den Ver­hör da­bei sein konn­te.


  Wäh­rend die Tür zu­rück­g­litt, hör­te ich sei­ne An­wei­sun­gen, mit de­nen er die drau­ßen pos­tier­ten FBI-Leu­te weg­schick­te. Der „Al­te“ woll­te al­so kei­nen even­tu­el­len Lau­scher vor der Tür ha­ben. Den Bun­des­po­li­zis­ten muß­te das wie ein üb­ler Miß­trau­ens­be­weis er­schie­nen, denn ich konn­te be­mer­ken, daß sie kei­ne freund­li­chen Bli­cke auf mei­nen Kol­le­gen war­fen.


  TS-19 lach­te lei­se, da er sich an­schei­nend die Ge­füh­le der Män­ner vor­stell­te.


  „Las­sen Sie das“, kam es so­fort über Re­lings Lip­pen. „Set­zen Sie, sich. Leut­nant, Sie ge­hen an die an­de­re Tür. Pas­sen Sie auf. Ich möch­te nicht ge­stört wer­den.“


  Ich setz­te mich be­hut­sam auf den zer­brech­lich wir­ken­den Kunst­stoff­stuhl, des­sen mo­der­ne Li­ni­en mir nicht ge­fal­len woll­ten.


  Der Chef öff­ne­te die von dem Kol­le­gen über­brach­te Ak­ten­ta­sche und ent­nahm ihr ein plas­ti­sches Farb­fo­to. Es rutsch­te über die ab­strakt ge­form­te Tisch­plat­te, und ich er­kann­te dar­auf das Brust­bild­nis ei­nes uni­for­mier­ten Man­nes.


  „Ein Fre­gat­ten­ka­pi­tän der Na­vy?“ frag­te ich.


  „Ge­nau. Fre­gat­ten­ka­pi­tän Car­der Sund­lay, ehe­ma­li­ger An­ge­hö­ri­ger der US-Na­vy und Ex­kom­man­dant ei­nes Un­ter­see­kreu­zers des 2. Sü­d­at­lan­tik-Ge­schwa­ders. We­gen schwe­rer Dienst­ver­ge­hen am 25. 2. 1986 nach ei­ner kriegs­ge­richt­li­chen Ver­hand­lung de­gra­diert und un­eh­ren­haft ent­las­sen wor­den. Seit­dem spur­los ver­schol­len. Nach­träg­li­che Fahn­dung des FBI ist er­geb­nis­los ver­lau­fen. Heu­te taucht er wie­der auf; aber er ist ein mensch­li­ches Wrack. Das wä­ren die Da­ten über Sund­lay.“


  Ich sah un­will­kür­lich auf die Dop­pel­tür, hin­ter der ei­ni­ge Me­di­zi­ner und Bio­lo­gen be­müht wa­ren, ein flie­hen­des Le­ben zu ret­ten und ein be­reits stumpf­ge­wor­de­nes Ge­hirn noch­mals zum Denk­pro­zeß an­zu­re­gen. TS-19 sah mich nur an. Auch er schi­en lang­sam zu be­grei­fen, daß der „Al­te“ drauf und dran war, uns in den Ein­satz zu schi­cken.


  Ich gab das Bild zu­rück, und er führ­te wie­der ein kur­z­es Ge­spräch über sein Mi­kro­ge­rät. Aus den Ant­wor­ten des An­ge­ru­fe­nen er­kann­te ich, daß es sich um Film­auf­nah­men han­del­te. Das war aber auch al­les.


  „Wenn der Strei­fen ent­wi­ckelt ist, so­fort zu mir brin­gen. Vor­führ­raum des Hos­pi­tals be­schlag­nah­men. Über­flüs­si­ge Leu­te ent­fer­nen und für her­me­ti­sche Ab­sper­rung sor­gen. Das wä­re es. En­de.“


  Sehr groß­zü­gig sah er über mei­ne stei­gen­de Ner­vo­si­tät hin­weg. Et­was heim­tückisch lä­chelnd fuhr er fort:


  „Well, Ma­jor HC-9, die­sen Sund­ley ken­nen Sie nun. Wäh­rend Sie Ur­laub ge­habt ha­ben, ist das Rä­der­werk der GWA auf Hoch­tou­ren ge­lau­fen. Wis­sen Sie schon, daß die große Straf­ko­lo­nie in Süd­west-Chi­na auf­ge­löst wor­den ist? Mehr als vier­zig­tau­send po­li­ti­sche Häft­lin­ge sind im Lau­fe der bei­den letz­ten Jah­re ab­trans­por­tiert wor­den. Es han­delt sich um das La­ger von Atak Hap­chi­ga am Fu­ße der Tang Ba­jan­ka­ra-Ber­ge. Die Ge­gend ken­nen Sie doch, nicht wahr? Vor et­wa zehn Jah­ren fand man dort rie­si­ge Uran­vor­kom­men. Die Mi­nen ha­ben sich aber in­zwi­schen er­schöpft. Das Strafla­ger hat mehr als ei­ne hal­be Mil­li­on Asia­ten aus al­len dem Bund an­ge­schlos­se­nen Staa­ten ver­schlun­gen. Mör­de­ri­sches Kli­ma, schlech­te Er­näh­rung, här­tes­te Ar­beits­be­din­gun­gen und so wei­ter. Sie ver­ste­hen.“


  Al­ler­dings, ich ver­stand so­gar sehr gut.


  Ich frag­te mich nur, was die Ge­schich­te mit dem Mann zu tun hat­te, der we­ni­ge Me­ter ent­fernt mit dem heim­tücki­schen Gam­ma­tod rang.


  Re­ling lä­chel­te flüch­tig. Auf sei­ner Stirn bil­de­ten sich ei­ni­ge tie­fe Fal­ten, als er halb­laut fort­fuhr:


  „Be­den­ken Sie, Ma­jor, mehr als vier­zig­tau­send Men­schen sind bei Nacht und Ne­bel aus dem La­ger ge­bracht wor­den. Wir ha­ben es aber trotz­dem be­merkt. Was den­ken Sie wohl, was mit den Leu­ten ge­sche­hen ist?“


  Ich konn­te nur hilf­los die Hän­de be­we­gen.


  „Sie sind auf dem Luft­weg zum in­do­chi­ne­si­schen U-Boot-Ha­fen ‚Hué’ ge­bracht wor­den, wo sie nach­ein­an­der in den stäh­ler­nen Bäu­chen großer Un­ter­see­trans­por­ter ver­schwan­den. Das weiß ich schon seit sechs Mo­na­ten; aber bis­her konn­te ich mir nicht vor­stel­len, wes­halb man die Leu­te dort ver­frach­tet hat. Es sieht so aus, Ma­jor, als hät­ten un­se­re lie­ben Freun­de von drü­ben ei­ne Sa­che ris­kiert, die uns Kopf und Kra­gen kos­ten kann. Wis­sen Sie auch nicht, daß im letz­ten Jahr drei Un­ter­see­kreu­zer der Na­vy spur­los ver­schwan­den? Die Boo­te ge­hör­ten aus­nahms­los zum Sü­d­at­lan­tik-Ge­schwa­der. Das Un­ter­see-Ex­pe­di­ti­ons­schiff John Ma­syls’ ist vor drei Mo­na­ten ver­schol­len. Der Kom­man­dant war be­auf­tragt wor­den, un­ter dem ant­ark­ti­schen Pack­eis­gür­tel durch­zu­sto­ßen, ins Wed­dell-Meer vor­zu­drin­gen und un­se­re große ant­ark­ti­sche For­schungs­sta­ti­on im Küs­ten­strei­fen von Prinz­re­gent-Lu­it­pold-Land an­zu­lau­fen. An Bord be­fand sich ei­ne kom­plet­te Atom­kraft­an­la­ge, die an Stel­le der ver­al­te­ten Aus­rüs­tung mon­tiert wer­den soll­te. Wir hat­ten auf den Luft­trans­port ver­zich­tet. Die John Ma­syls’ ist nie­mals an­ge­kom­men.“


  Je selt­sa­mer er lä­chel­te, um so auf­merk­sa­mer wur­de ich.


  „Es scheint, Ma­jor, als wür­den sich da un­ten Leu­te um­her­trei­ben, die beim Auf­tau­chen un­se­rer Un­ter­was­ser-Fahr­zeu­ge recht ner­vös wer­den. Se­hen Sie einen Zu­sam­men­hang zwi­schen den vier­zig­tau­send ver­schwun­de­nen, nach­weis­bar mit U-Trans­por­tern weg­ge­brach­ten Häft­lin­gen und un­se­ren vier ver­schol­le­nen Boo­ten? Wie­so konn­ten die süd­ame­ri­ka­ni­schen Erd­be­ben­sta­tio­nen im letz­ten Jahr drei un­ge­mein hef­ti­ge Er­schüt­te­run­gen mit Hil­fe der Seis­mo­gra­phen fest­stel­len? Die sorg­fäl­ti­ge Aus­wer­tung läßt auf un­ter­see­i­sche Ex­plo­sio­nen von großer Ge­walt schlie­ßen. Ko­or­di­nie­ren Sie das mit dem Ver­schwin­den un­se­rer drei be­waff­ne­ten U-Kreu­zer, die sich auf plan­mä­ßi­gen Pa­trouil­len­fahr­ten in den ant­ark­ti­schen Ge­wäs­sern be­fan­den. Die re­gis­trier­ten Un­ter­see-Be­ben sind ge­nau dann ent­stan­den, als die drei Boo­te auf kei­nen An­ruf mehr rea­gier­ten. Da­zu kommt noch die Tat­sa­che, daß der harm­lo­se und un­be­waff­ne­te Trans­por­ter oh­ne sol­che hef­ti­gen Be­gleiter­schei­nun­gen auf die Ver­lust­lis­te kam. Es scheint, als hät­te man dar­auf ver­zich­tet, das schwer­fäl­li­ge Boot mit ei­nem gut funk­tio­nie­ren­den Un­ter­was­ser­ge­schoß zu ver­nich­ten.“


  Lang­sam steck­te der „Al­te“ sei­ne Un­ter­la­gen in die Ta­sche zu­rück, und ich be­gann un­be­wußt auf mei­nen Lip­pen her­um­zu­bei­ßen. TS-19 stieß einen lei­sen Fluch aus, was ihm einen ver­wei­sen­den Blick ein­brach­te.


  „Wir ha­ben schon al­ler­lei Mo­sa­ik­stei­ne zu­sam­men­ge­tra­gen, HC-9! Ei­ni­ge feh­len noch. Aber ich hof­fe, sie hier zu fin­den. Es wä­re sehr an­ge­nehm, wenn uns der ehe­ma­li­ge Na­vy-Of­fi­zier noch ei­ni­ge In­for­ma­tio­nen ge­ben könn­te.“


  „Wo ist er ge­fun­den wor­den, Sir?“ frag­te ich has­tig. „Wie kam er in den Raum­bom­ber?“


  Der Al­te lach­te tro­cken auf.


  „Gut ge­fragt, mein Lie­ber. Man hat ihn im Fal­kland-Sund auf­ge­fischt. Das ist die en­ge Was­ser­stra­ße zwi­schen den bei­den größ­ten Fal­kland­in­seln, die auf­fal­lend na­he bei je­nem See­ge­biet lie­gen, wo un­se­re Boo­te höchst­wahr­schein­lich ver­nich­tet wor­den sind. Ich ha­be es je­den­falls noch nie er­lebt, daß drei hoch­mo­der­ne Atom-U-Kreu­zer der Na­vy ein­fach ver­schwan­den. Das hat tiefe­re Ur­sa­chen. Da ich schon vor län­ge­rer Zeit miß­trau­isch wur­de, ha­be ich ei­ne radar­tech­ni­sche Über­wa­chung der ant­ark­ti­schen Küs­ten­ge­bie­te durch hoch­flie­gen­de Fern­bom­ber der US-NAF an­ge­ord­net. Heu­te wur­de nun von der Erd­be­ben­war­te auf der süd­ame­ri­ka­ni­schen Staa­ten-In­sel er­neut ei­ne Un­ter­was­ser­ex­plo­si­on re­gis­triert, der zwei wei­te­re Stö­ße folg­ten. Der Bom­ber­kom­man­dant or­te­te we­nig spä­ter dicht vor den Fal­kland­in­seln ein grö­ße­res Schiff, das aber gleich wie­der ver­schwand. Mi­nu­ten spä­ter war er mit sei­ner Ma­schi­ne über dem See­ge­biet. Er konn­te nichts mehr fin­den.“


  „Und der Mann?“


  „Wur­de ei­ne gu­te Stun­de spä­ter vom Bild­tas­ter der krei­sen­den Ma­schi­ne er­faßt. Sei­ne Klei­dung be­stand aus ei­ner Frosch­mann-Aus­rüs­tung mit ei­nem Atem­ge­rät, des­sen Luft­sack ihn über Was­ser hielt. Un­ser Bom­ber­pi­lot ließ den Klein­hub­schrau­ber aus­fah­ren. Da­mit wur­de der Mann auf­ge­fischt. Ei­ne so­for­ti­ge Un­ter­su­chung er­gab ein­wand­frei, daß der Kör­per hoch­gra­dig ra­dio­ak­tiv ver­seucht war. Der Kom­man­dant rief das FBI an. Zu­gleich mach­te er den Ge­ret­te­ten fern­bild­lich sicht­bar. FBI-Be­am­te stell­ten fest, daß es sich um den ge­such­ten Ex­ka­pi­tän Sund­lay han­del­te, wor­über ich ver­stän­digt wur­de. Der Pi­lot be­kam die Or­der, so­fort Wa­shing­ton an­zu­flie­gen; die ich aber Mi­nu­ten spä­ter wie­der um­warf. Der Zu­stand des Kran­ken war so be­sorg­nis­er­re­gend, daß es auf je­de Se­kun­de an­kam. So er­teil­te ich die An­wei­sung, ihn hier­her­zu­brin­gen. Das wä­re al­les.“


  Ich war ziem­lich ver­blüfft, da ich un­will­kür­lich nach­rech­ne­te. Die gan­ze Sa­che muß­te sich in­ner­halb ei­ner kur­z­en Zeit­span­ne ab­ge­spielt ha­ben. Es konn­te nicht län­ger als ei­ne Stun­de ge­dau­ert ha­ben. TS-19 war aber schon bei mir ge­we­sen, als der Mann noch gar nicht ge­fun­den wor­den war. Wo saß da der Ha­ken? Ich frag­te.


  Et­was är­ger­lich la­chend, mein­te der Al­te:


  „Sie den­ken zu­viel. Der Leut­nant ist na­tür­lich frü­her los­ge­schickt wor­den. Das hat­te aber einen an­de­ren Grund, der je­doch mit die­ser Sa­che zu­sam­men­hängt. An­sons­ten kam es mir sehr ge­le­gen, daß Sie schon in der Luft wa­ren. Ich konn­te Sie leicht um­di­ri­gie­ren.“


  Un­ge­mein miß­trau­isch schiel­te ich auf Re­ling, der plötz­lich sehr schweig­sam wur­de und im­mer wie­der un­ge­dul­dig auf die Uhr sah. So, wie ich ihn kann­te, war mein Ein­satz schon längst vor­be­rei­tet wor­den. Ich wä­re in dem Au­gen­blick je­de Wet­te ein­ge­gan­gen, daß be­reits ei­ni­ge Hun­dert, viel­leicht Tau­send Men­schen an ei­ner Sa­che ar­bei­te­ten, die ei­ne un­ge­mein sorg­fäl­ti­ge Pla­nung er­for­der­te.


  Mi­nu­ten spä­ter kam die Mel­dung durch, der Film aus der Bom­ber­ka­me­ra wä­re ent­wi­ckelt wor­den. Knur­rig wies der „Alte“ einen Kol­le­gen an, den Strei­fen nicht, wie vor­her be­foh­len, zu ihm, son­dern di­rekt in den Vor­führ­raum zu brin­gen. Dort hät­te man zu war­ten.


  Eben woll­te ich vor­sich­tig nach dem Sinn mei­nes tod­si­cher kom­men­den Ein­sat­zes fra­gen, als hin­ter uns die Tür auf­glitt. Es er­schi­en der Me­di­zi­ner.


  Der „Al­te“ ruck­te auf, und sei­ne kräf­ti­ge Hand lang­te nach der Kopf­hül­le. „Nun?“


  Die Fra­ge kam scharf und peit­schend wie ein Pis­to­len­schuß. Der Arzt lüf­te­te nur knapp die Kopf­hül­le an.


  „Schlecht, sehr schlecht, Sir. Wir ha­ben ihn mit gam­ma-ab­sor­bie­ren­den Me­di­ka­men­ten be­han­delt. Das Blut wird lau­fend er­neu­ert, was aber sinn­los ist. Fast das ge­sam­te Zell­ge­we­be ist be­reits ab­ge­stor­ben. Da­zu kom­men noch die Be­ta­strah­len, die sich in sei­nen Lun­gen und im Ma­gen fest­ge­setzt ha­ben. Sie strah­len von in­nen. Er wird noch ein­mal auf­wa­chen, wahr­schein­lich aber nur für ei­ni­ge Mi­nu­ten geis­tig klar sein. Der end­gül­ti­ge Zer­fall muß dann ein­tre­ten. Er wird be­wußt­los hin­über­däm­mern. Es tut mir leid, aber …“


  „Schon gut, Doc“, wink­te der Chef ab. „Müs­sen wir die Kap­pen auf­set­zen?“


  „Es ist bes­ser. Der Kör­per strahlt ge­fähr­lich. Darf ich bit­ten.“


  Wir ka­men in einen großen, strah­lend­wei­ßen Raum. Rechts be­merk­te ich ei­ne Ab­sor­ber­du­sche zur Säu­be­rung ver­un­rei­nig­ter Klei­dungs­stücke und Schutz­an­zü­ge. Dort lag auch die Frosch­mann-Aus­rüs­tung, die der Ex­ka­pi­tän ge­tra­gen hat­te. Sie strahl­te nicht mehr.


  Er lag im Hin­ter­grund des La­bors auf ei­nem nie­de­ren Tisch. Über den flach­lie­gen­den Kör­per war ei­ne strah­lungs­si­che­re Hül­le aus Ra­dio-Plas­tik ge­brei­tet, die aber nur bis zu sei­nem Hals reich­te.


  Das Ge­sicht des Man­nes war dick auf­ge­dun­sen und et­was grün­lich ver­färbt.


  Aus dem ver­quol­le­nen Mund des Man­nes kam ein tiefer Seuf­zer, der den ge­senk­ten Kopf des „Al­ten“ nach oben ru­cken ließ. Wäh­rend wir vor­tra­ten, gin­gen die Me­di­zi­ner zum an­de­ren En­de des La­bors. Re­ling war wie­der ein­mal sehr vor­sich­tig.


  Es dau­er­te noch ei­ni­ge Mi­nu­ten, bis hin­ter den lang­sam auf­klaf­fen­den Li­dern weiß­li­che Au­gäp­fel sicht­bar wur­den. TS-19 schal­te­te das klei­ne Band­ge­rät ein und schob dem Er­wa­chen­den die bei­den Kehl­kopf­mi­kro­pho­ne über den Hals.


  Der „Al­te“ be­gann so­fort zu fra­gen. Er tat es mit der un­er­bitt­li­chen Här­te ei­nes für die Si­cher­heit der west­li­chen Welt ver­ant­wort­li­chen Be­am­ten, des­sen Voll­mach­ten na­he­zu un­be­grenzt wa­ren.


  Wie­der und wie­der sprach er die glei­chen Sät­ze, die nur lang­sam einen ver­ständ­nis­vol­len Schim­mer in den star­ren Au­gen auf­glim­men lie­ßen. Es wa­ren Sug­ge­s­tiv­fra­gen, die um so ein­dring­li­cher wur­den, je öf­ter er sie wie­der­hol­te.


  „Sie sind Car­der Sund­lay. Sie hei­ßen Car­der Sund­lay. Sie wa­ren Fre­gat­ten­ka­pi­tän in der US-Na­vy. Warum ha­ben Sie nicht zu­rück­ge­schos­sen, als Ihr Boot an­ge­grif­fen wur­de? Warum wur­den Sie an­ge­grif­fen? Sie ka­men von der Ant­ark­tis, nicht wahr? Sie ka­men von der Pack­eis­gren­ze. Wer hat Sie an­ge­grif­fen? Sie wol­len mir sa­gen, wer Sie be­schos­sen hat! Sie wol­len mir die Na­men nen­nen. Sie sind Car­der Sund­lay. Sie hei­ßen Car­der Sund­lay. Sie wa­ren …!“


  Der in den Blut­kreis­lauf ein­ge­häng­te Gam­ma­zäh­ler pfiff wie un­sin­nig. Ti­cken konn­te man da­zu schon nicht mehr sa­gen. Es war ein Wun­der, daß Sund­lay schließ­lich doch noch die Lip­pen öff­ne­te.


  „Sie – sie ha­ben mich doch noch er­wi­scht“, stöhn­te er schwer.


   


  2. Kapitel


   


  Ich saß im Ar­beits­zim­mer der su­per­mo­dern ein­ge­rich­te­ten Zim-mer­flucht, die man mir groß­zü­gig zur Ver­fü­gung ge­stellt hat­te.


  Mein Ap­par­te­ment be­saß drei sehr schö­ne Räu­me. Au­to­mat­lifts ver­ban­den die ein­zel­nen Quar­tie­re mit der zen­tra­len Kü­che, so daß das Ver­pfle­gungs­pro­blem aus­ge­zeich­net ge­löst war. Man gab uns al­les, man ge­stat­te­te uns je­den Lu­xus auf Staats­kos­ten, aber da­für ver­lang­te man auch här­tes­te Ein­sät­ze, bei de­nen es grund­sätz­lich auf Tod und Le­ben ging.


  Ich drück­te auf den ro­ten Knopf der Kli­ma­an­la­ge und sprach et­was geis­tes­ab­we­send ins Mi­kro­phon:


  „Fri­schluft. Tem­pe­ra­tur sen­ken auf 17 Grad Cel­si­us.“


  Das in der Schalt­ka­bi­ne ein­ge­bau­te Ro­bot­ge­hirn emp­fing mei­ne Wor­te, wer­te­te sie aus und gab die ent­spre­chen­den Im­pul­se.


  Mei­ne schweiß­über­ström­te Stirn trock­ne­te et­was ab. Ehe ich mich er­neut über den Ste­reo-Be­trach­ter beug­te und mei­nen Schä­del ge­gen den Plas­ti­krand der Sicht­öff­nung drück­te, fuhr ich mir mit dem Handrücken über den Haar­an­satz. Wie oft hat­te ich das schon wäh­rend der letz­ten drei Ta­ge ge­tan.


  Dicht ne­ben dem Mi­kro­film-Be­trach­ter stand ein klei­nes Ton­band­ge­rät mit ei­ner Ko­pie je­ner Auf­nah­me, die wir beim Ver­hör des in­zwi­schen ver­stor­be­nen Car­der Sund­lay ge­macht hat­ten. Je­de ein­zel­ne der selt­sa­men und un­wirk­lich an­mu­ten­den Er­klä­run­gen stand mir al­so zur Ver­fü­gung. Aber ich war noch nicht schlau dar­aus ge­wor­den.


  Ich schal­te­te das Band­ge­rät ein und lausch­te er­neut auf die stam­meln­den, von leid­vol­len Seuf­zern be­glei­te­ten Wor­te.


  Die Stim­me sprach von ei­nem schwer­be­waff­ne­ten, auf ei­ner chi­ne­si­schen Werft er­bau­ten U-Kreu­zer, der je­doch kei­ner­lei Na­tio­na­li­täts-Kenn­zei­chen auf­wies. Es wur­de ein großer, schwer­fäl­li­ger U-Trans­por­ter er­wähnt, mit dem der „Stoff“ lau­fend be­för­dert wor­den war. Schließ­lich ging aus dem Ge­keu­che her­vor, daß die­ser Trans­por­ter einen Kom­man­dan­ten ge­habt hät­te, der ein­mal ein Of­fi­zier der US-Na­vy ge­we­sen war.


  Das war ein Teil der Aus­sa­gen. Nun warf sich für uns die Fra­ge auf, was Car­der Sund­lay mit dem Wört­chen „Stoff“ ge­meint hat­te. Prak­tisch kann man da­mit un­zäh­li­ge Din­ge be­zeich­nen. Wenn es ganz und gar als Tarn­na­me ge­braucht wird, kann sich da­hin­ter so­wohl ein ve­nu­sia­ni­sches Rausch­gift, als auch ei­ne Schwei­ne­len­de ver­ber­gen. Der Ver­gleich mag ab­surd klin­gen, aber es ist dar­aus er­sicht­lich, wel­cher Auf­ga­be wir ge­gen­über­stan­den.


  Wir wuß­ten ein­zig und al­lein ganz si­cher, daß Sund­lays Trans­por­ter von ei­nem weitaus klei­ne­ren, da­für aber be­waff­ne­ten U-Boot an­ge­grif­fen und nach ei­nem ver­geb­li­chen Flucht­ver­such ver­nich­tet wor­den war. Sund­lay hat­te noch recht­zei­tig aus­stei­gen kön­nen. Die an­de­ren Leu­te sei­ner Be­sat­zung wa­ren mit dem zer­bre­chen­den Kör­per in die Tie­fe ge­gan­gen.


  Die­se Din­ge wa­ren uns al­so ziem­lich klar, wenn da nicht die an­de­ren Aus­sa­gen ge­we­sen wä­ren. Un­se­re Psy­cho­lo­gen be­haup­te­ten je­den­falls, Car­der Sund­lay hät­te in sei­nen letz­ten Au­gen­bli­cken die un­be­ding­te Wahr­heit ge­spro­chen. Das wä­re in sorg­fäl­tigs­ter Er­mitt­lungs­ar­beit fest­ge­stellt wor­den.


  Nun, ich gab viel auf das Ur­teil un­se­rer fä­hi­gen Wis­sen­schaft­ler.


  Dem­nach ge­schä­hen an der Gren­ze des ant­ark­ti­schen Wed­dell-Qua­dran­ten Din­ge, die sich schon vor Jah­ren an­ge­bahnt hat­ten und bis­her un­ent­deckt ge­blie­ben wa­ren.


  Es war we­ni­ger die Tä­tig­keit skru­pel­lo­ser Men­schen, die mich so un­an­ge­nehm be­rühr­te, viel wich­ti­ger und weitaus rät­sel­haf­ter war Sund­lays Er­klä­rung über ei­ni­ge Na­tur­vor­gän­ge, die zur ei­si­gen Ant­ark­tis so we­nig zu pas­sen schie­nen wie ein großes Schwimm­bad zu ei­ner räum­lich be­eng­ten Mondra­ke­te.


  Der Ka­pi­tän sprach von ei­ner un­ter­ir­di­schen Heiß­was­ser-Strö­mung, die in großer Tie­fe das Wed­dell-Meer durch­drin­gen und fast bis zu den Fal­kland­in­seln rei­chen soll­te.


  Er re­de­te fer­ner von ei­nem ant­ark­ti­schen Bo­den­riß, prak­tisch von ei­nem mäch­ti­gen Tun­nel im ur­sprüng­li­chen Fels­ge­stein, der et­wa fünf­zig Ki­lo­me­ter weit ins eis­be­deck­te Lan­des­in­ne­re vor­sto­ßen soll­te. Da­bei soll­te der Tun­nel et­was an­stei­gen und schließ­lich in ei­nem Warm­was­ser-See mün­den, des­sen Grund in tau­send Me­ter Tie­fe zu su­chen wä­re. Die­ser See wä­re von ei­nem Fels­mas­siv un­sicht­bar ver­deckt, und der Berg hät­te au­ßer­dem noch ei­ne star­ke Eis­de­cke, die schon den Cha­rak­ter ei­nes In­lands-Glet­schers hät­te. Das wä­re der U-Boot-Ha­fen, wie man ihn sich ver­bor­ge­ner gar nicht wün­schen könn­te. Er hat­te so­gar noch die geo­gra­phi­sche Brei­te und Län­ge des Tun­ne­lein­gangs ver­ra­ten kön­nen. Dann aber war er schwä­cher ge­wor­den.


  Sund­lays letz­te Er­klä­run­gen be­han­del­ten Flug­zeug­trans­por­te zu ei­nem weit land­ein­wärts lie­gen­den „Werk“. Wel­ches Werk das war, hat­ten wir nicht mehr er­fah­ren kön­nen. Fer­ner hat­te er von „Ha­ckern“ ge­spro­chen. Aus zu­sätz­li­chen Wor­ten ging her­vor, daß die­se Ha­cker wahr­schein­lich Men­schen wa­ren, die un­ter Zwang ar­bei­ten muß­ten.


  Die Sa­che er­gab ein ecki­ges Bild, und ich soll­te nun da­für sor­gen, daß es schön rund wur­de.


  Lei­se flu­chend, griff ich nach dem Hef­ter, der mir vom „Al­ten“ über­reicht wor­den war. Da­mit war ich der ers­te Be­am­te der GWA, der die streng ge­hei­men Ak­ten über einen ak­ti­ven Kol­le­gen zu se­hen be­kam.


  Der Kol­le­ge war dem­nach vor ei­nem hal­b­en Jahr zum Son­der­ein­satz in der Ant­ark­tis be­foh­len wor­den. Er hat­te auf ei­nem Glet­scher der Sen­ti­nel-Ran­ge im At­lan­ti­schen Qua­drant ei­ne Be­ob­ach­tungs­sta­ti­on er­rich­tet, da von der ame­ri­ka­nisch-eu­ro­päi­schen Raum­sta­ti­on Ter­ra I zu­fäl­lig ei­ni­ge Flug­zeu­ge be­ob­ach­tet wor­den wa­ren, die die­ses nur ganz flüch­tig be­kann­te in­ne­rant­ark­ti­sche Ge­bir­ge über­flo­gen hat­ten. Nach au­ßen hin war der Sitz mei­nes Kol­le­gen als Wet­t­er­sta­ti­on ge­tarnt ge­we­sen, und er hat­te einen Me­teo­ro­lo­gen na­mens Dr. Pinth ver­kör­pert. Da ich sein na­tür­li­ches Ge­sicht und auch sei­nen wirk­li­chen Na­men in der Ak­te hat­te, wuß­te ich, daß es sich um den GWA-Leut­nant I. Klas­se Schnei­der ge­han­delt hat­te. Er war dem­nach deutsch-eu­ro­päi­scher Ab­stam­mung.


  Sei­ne letz­te Mel­dung über Su­pul­tra-Kurz­wel­le hat­te die Or­tung ei­nes schwe­ren Trans­port-Flug­schrau­bers be­han­delt, dem er un­be­dingt fol­gen woll­te. Von da an hat­te der Kol­le­ge nichts mehr von sich hö­ren las­sen.


  Wo war der Be­am­te ge­blie­ben? Was war mit ihm ge­sche­hen? Lag er als stein­hart ge­fro­re­ne Lei­che in den Trüm­mern sei­ner viel­leicht ab­ge­schos­se­nen Ma­schi­ne?


  Es gab un­end­lich vie­le Punk­te, die al­le be­ob­ach­tet und ein­ge­reiht wer­den muß­ten. Un­se­re Ex­per­ten ar­bei­te­ten fie­ber­haft, da sie so­wohl von mir als auch vom „Al­ten“ lau­fend mit kniff­li­gen Fra­gen ge­füt­tert wur­den.


  Die Wahr­schein­lich­keits­be­rech­nun­gen wur­den von un­se­rem gi­gan­ti­schen Elek­tro­nen­ge­hirn aus­ge­führt. Die Ma­schi­ne war un­fehl­bar, wenn man ihr an­nä­hernd rich­ti­ge Da­ten gab. Heu­te soll­te die Lö­sung kom­men. Aber dar­auf hat­te der „Al­te“ nicht ge­war­tet. Schon längst wa­ren Vor­be­rei­tun­gen ge­trof­fen wor­den, die mich in die wei­ße Höl­le der Ant­ark­tis füh­ren soll­ten. Die­sen Pla­nun­gen hat­te ich auch mei­ne Ab­be­ru­fung aus dem Ur­laub zu ver­dan­ken.


  Ich no­tier­te mir noch ei­ni­ge grund­sätz­li­che Ge­dan­ken und wahr­schein­li­che Lö­sun­gen und klapp­te dann die Ak­te zu. Wir hat­ten al­les ge­tan, was sich an Hand der Un­ter­la­gen über­haupt tun ließ.


  Ich woll­te eben den „Al­ten“ an­ru­fen, als der Tür­sum­mer auf­klang. Zu­gleich leuch­te­te ei­ne klei­ne Bild­flä­che auf, die mir die vor mei­ner Tür ste­hen­den Per­so­nen zeig­te.


  Ich be­sah mir den hoch­ge­wach­se­nen Mann, in dem ich trotz der üb­li­chen Mas­ke TS-19 er­kann­te. Nach ei­nem Blick auf mei­ne Ka­len­der­uhr stell­te ich ver­blüfft fest, daß heu­te der Tag sei­ner Ab­rei­se ge­kom­men war.


  Er hielt die Hand ei­nes klei­nen, viel­leicht elf­jäh­ri­gen Mäd­chens, des­sen große, ei­gen­ar­ti­ge Au­gen selbst auf der Bild­flä­che zu bren­nen schie­nen. Das war die klei­ne Ki­ny Al­son, die auf dem ir­di­schen Mond das Licht der Son­ne er­blickt hat­te. Ih­re El­tern wa­ren auf dem Mond um­ge­kom­men, und dort war sie von ei­nem un­se­rer Leu­te ent­deckt wor­den.


  Ki­ny war ei­ne na­tür­li­che Te­le­pa­thin. Sie hat­te uns be­wie­sen, daß sie mü­he­los in das Be­wußt­sein ei­nes Men­schen ein­drin­gen konn­te. Wir hat­ten ihr die Oh­ren ver­schlos­sen und zu ihr ge­spro­chen. Sie hat­te so geant­wor­tet, als hät­te sie je­des Wort auf die nor­ma­le, akus­ti­sche Art ver­stan­den.


  Wir hat­ten die klei­ne Wai­se bei uns auf­ge­nom­men. Sie hat­te den Him­mel auf Er­den. Da­für wur­den aber auch For­de­run­gen an sie ge­stellt. Mir er­schi­en es grau­sam und un­mensch­lich, das Mäd­chen mit den wun­der­vol­len Au­gen und dem plap­pern­den Mund in Din­ge zu ver­wi­ckeln, die zu hart, zu grau­sam und zu blu­tig wa­ren, um die See­le des Mäd­chens un­be­ein­flußt zu las­sen.


  Bei mei­nem letz­ten Ein­satz hat­te sie wahr­schein­lich die Ent­schei­dung her­bei­ge­führt. Oh­ne ih­re Hil­fe wä­re kaum die so drin­gend er­for­der­li­che Nach­rich­ten­ver­bin­dung mög­lich ge­we­sen, da sich Man­zo nur mit ihr te­le­pa­thisch ver­stän­di­gen    konn­te.


  Man­zo war der neues­te ak­ti­ve Mit­ar­bei­ter in der GWA. Für sei­ne Ein­stel­lung hat­te ich ge­sorgt. Beim vor­letz­ten Ein­satz hat­te ich ihn in der ra­dio­ak­tiv ver­seuch­ten Atom­höl­le des Ama­zo­nas ge­fun­den, wo er auch zur Welt ge­kom­men war. Wäh­rend Ki­ny nur geis­tig mu­tiert war, stell­te Man­zo den Typ des aus­ge­spro­che­nen Mu­tan­ten dar. Er war so­wohl geis­tig als auch kör­per­lich ver­än­dert. Bei flüch­ti­ger Be­trach­tung wirk­te er wie ein Un­ge­heu­er. Das Ge­fühl leg­te sich aber so­fort, wenn man mit ihm in einen nä­he­ren Kon­takt kam.


  Das war das Le­be­we­sen, mit dem Ki­ny in ei­ne rein geis­ti­ge Ver­bin­dung tre­ten konn­te, wo­bei Ent­fer­nun­gen über­haupt kei­ne Rol­le spiel­ten. Beim letz­ten Ein­satz war Man­zo mit mir ge­gan­gen, und die Klei­ne war in si­che­rer Ob­hut zu­rück­ge­blie­ben. Al­le be­son­de­ren Be­ge­ben­hei­ten wa­ren von Man­zo so­fort an Ki­ny durch­ge­ge­ben wor­den, was ent­schie­den ein­fa­cher und bes­ser war, als die mü­he­vol­le Nach­rich­ten­ver­bin­dung mit Hil­fe un­se­rer ver­bor­ge­nen Mi­kro-Funk­ge­rä­te.


  Nun stand das Kind mit TS-19 vor mei­ner Tür, und ich konn­te über die Mi­kro­pho­n­an­la­ge ihr mun­te­res Ge­plap­per hö­ren.


  Ich drück­te den Schal­ter der Sprech­an­la­ge nie­der.


  „Hal­lo, Ki­ny, willst du mich be­su­chen?“


  Auf dem Bild­schirm sah ich ih­re plötz­lich strah­len­den Au­gen.


  „Ah, On­kel Ma­jor, Sie sind ja zu Hau­se. Ich dach­te schon, ich müß­te so weg­flie­gen.“


  Es be­rühr­te mich schmerz­lich, daß sie „On­kel Ma­jor“ sag­te. Sie wer­den dar­über viel­leicht lä­cheln, aber GWA-Schat­ten sind die ein­sams­ten Men­schen der Er­de. Wir durf­ten und dür­fen kei­ne Freun­de ha­ben.


  Mir wä­re es lie­ber ge­we­sen, wenn ich ihr mei­nen Na­men hät­te sa­gen kön­nen.


  „Einen Au­gen­blick, Ki­ny. Du weißt ja, daß ich erst mei­ne Mas­ke auf­set­zen muß. Ich öff­ne gleich.“


  Ih­re Stirn fal­te­te sich, und die ro­ten Lip­pen ver­zo­gen sich wei­ner­lich.


  „Ach, schon wie­der die dum­me Mas­ke. Ich mag sie gar nicht. Wenn Sie aber wirk­lich müs­sen …“


  Zwei­felnd und in ei­ner un­be­stimm­ten Form hoff­nungs­voll, sah sie in die Auf­nah­mel­in­se mei­ner Tür.


  „Ich muß wirk­lich, Ki­ny. Du siehst ja, daß auch TS-19 sei­ne Mas­ke trägt.“


  „Ja, das stimmt. Ich weiß aber, daß Sie TS-19 per­sön­lich ken­nen, und er kennt Sie. Warum darf ich Sie nicht rich­tig se­hen? Ich ver­ra­te nichts!“


  Ihr Ei­fer rühr­te mich, ob­wohl ich ihr mit dem bes­ten Wil­len nicht hel­fen konn­te. Lei­se flu­chend zog ich die Hül­le aus der Ta­sche und streif­te sie über den Schä­del und das Ge­sicht. An­schlie­ßend drück­te ich auf den Öff­nungs­kon­takt, und Se­kun­den spä­ter kam die Klei­ne ins Zim­mer ge­wir­belt. Sie be­kam ih­ren Kuß, was sie als selbst­ver­ständ­li­ches Recht be­an­spruch­te. Wäh­rend ich das tat, lüf­te­te der Kol­le­ge blitz­schnell die Mas­ke an, da­mit ich auch sein Ge­sicht se­hen konn­te. Ich wuß­te ge­nau, daß es sich um den Leut­nant han­del­te; aber auch hier gal­ten die Vor­schrif­ten. Rein äu­ßer­li­che Merk­ma­le konn­ten von ei­nem ge­schick­ten Be­trü­ger nach­ge­macht wer­den. Al­so durf­te man sich nie­mals dar­auf ver­las­sen. TS-19 hat­te sein Ge­sicht zei­gen müs­sen. Wä­re das un­ter­las­sen wor­den, hät­te ich ihm die Mün­dung mei­ner Waf­fe un­ter die Na­se ge­hal­ten.


  Ich nick­te ihm kurz zu, und er trat an den Er­fri­schungs­au­to­ma­ten.


  „Es ist so­weit, Sir“, sag­te er ru­hig. „Ich brin­ge Ki­ny in die Ant­ark­tis, wo mein flug­fä­hi­ger Stütz­punkt schon vor­be­rei­tet wor­den ist. Der Schrau­ber ist wie ein Wohn­wa­gen aus­ge­rüs­tet und vor­züg­lich ge­tarnt. Wenn er auf dem Bo­den steht, sieht er wie ein Eis­block aus. Ich blei­be – wie im­mer – Ihr Ver­bin­dungs­mann. Man­zo ist vor zehn Stun­den ab­ge­flo­gen. Er war­tet auf Sie bei Agent MA-23. Das Boot ist klar. Wir ha­ben so­eben einen Test vor­ge­nom­men. Die te­le­pa­thi­sche Ver­bin­dung zwi­schen Ki­ny und Man­zo klapp­te ein­wand­frei, ob­wohl er 600 Mei­len ent­fernt und tau­send Me­ter un­ter der Was­sero­ber­flä­che war.“


  Ich nick­te stark be­ein­druckt, und mein Blick fiel auf das Mäd­chen mit dem schma­len Ge­sicht.


  Über­le­gend sah sie mich an.


  „MA-23 …!“ sag­te sie lei­se. „O ja, das ist der klei­ne Mann, dem man die See­le ge­nom­men hat. In sei­nem Hirn ist ei­ne Ner­ven­bahn durch­trennt wor­den, wes­halb man ihn nicht mehr hyp­no­ti­sie­ren oder mit Rausch­mit­teln be­ein­flus­sen kann. Er ist tot. Sie sind auch tot, Sir.“


  Sie sag­te plötz­lich nicht mehr „On­kel Ma­jor“, und das ließ mich die Fäus­te bal­len. Bei ihr ge­nüg­te ein ein­zi­ges Stich­wort, um sie vom la­chen­den Kind in ein lo­gisch den­ken­des Ge­schöpf mit gänz­lich ver­än­der­ter Sprech­wei­se zu ver­wan­deln.


  Für ih­re Be­grif­fe wa­ren MA-23 und ich tot. Sie mein­te das al­ler­dings in ei­nem ganz an­de­ren Sinn, da sie trotz ih­rer un­glaub­li­chen Be­ga­bung nicht fä­hig war, in un­ser Be­wußt­sein ein­zu­drin­gen und un­se­re Ge­dan­ken­im­pul­se klar zu er­fas­sen. MA-23 und ich wa­ren durch ei­ne Höl­le ge­gan­gen, als uns der größ­te Chir­urg der west­li­chen Welt ei­ne Ner­ven­fa­ser im Groß­hirn durch­trenn­te, die prak­tisch als Ver­bin­dungs­strang von der grau­en Rin­de zum Be­wußt­seinszen­trum diente. An­de­re GWA-Be­am­te wa­ren bei die­ser Ope­ra­ti­on ret­tungs­los dem Wahn­sinn ver­fal­len. Wir wa­ren nur mit Mü­he und Not durch­ge­kom­men.


  Es lag na­tür­lich klar auf der Hand, daß der „Al­te“ sei­ne bei­den ein­zi­gen, durch nichts zu be­ein­flus­sen­den Leu­te für die schwie­rigs­ten Fäl­le ein­setz­te. Nie­mand konn­te mich hyp­no­ti­sie­ren, we­der rein geis­tig noch me­cha­nisch. Sämt­li­che wil­len­aus­schal­ten­den Dro­gen hat­ten bei Ver­su­chen kläg­lich ver­sagt. Mir war nur übel ge­wor­den, aber ich konn­te nicht zu ei­nem halt­los plap­pern­den In­di­vi­du­um wer­den.


  So­gar Ra­low­gal­tin, das stärks­te Mit­tel die­ser Art, hat­te sich bei mir als ab­so­lut un­wirk­sam er­wie­sen.


  Die­se Tat­sa­che hat­te mir schon das Le­ben ge­ret­tet und die Durch­füh­rung mei­nes Auf­tra­ges erst er­mög­licht. Wenn Sie als Spe­zi­al­agent un­ter ei­nem an­de­ren Na­men in ei­ne ver­bre­che­ri­sche Or­ga­ni­sa­ti­on ein­ge­schleust wer­den, müs­sen Sie trotz al­ler Ge­schick­lich­keit er­bärm­lich ver­sa­gen, wenn man Sie – viel­leicht miß­trau­isch ge­wor­den – un­ter der Ein­wir­kung sol­cher Dro­gen ver­hört. Ich war al­so sehr froh, daß ein fä­hi­ger Wis­sen­schaft­ler mein Groß­hirn et­was ver­än­dert hat­te. Der Klei­nen woll­te das aber nicht ge­fal­len, wes­halb sie bei pas­sen­der Ge­le­gen­heit im­mer wie­der be­merk­te, daß sie mich und MA-23 für tot hiel­te. Es war ein Be­griff, der haupt­säch­lich nur für sie Gül­tig­keit hat­te, da sie größ­ten­teils in ganz an­de­ren Maß­stä­ben dach­te und han­del­te.


  Ich strich über ihr dunkles Haar, und schon kehr­te der kind­li­che Aus­druck in ih­re bren­nen­den Au­gen zu­rück.


  „Sor­gen Sie mir da­für, TS-19, daß Sie un­ter kei­nen Um­stän­den ei­ne Pan­ne er­le­ben“, sag­te ich ein­dring­lich. „Wir sind auf Sie an­ge­wie­sen. Sind schon Mel­dun­gen vom FBI ein­ge­lau­fen?“


  „Der Chef wird Sie gleich ru­fen las­sen, Sir. Wir ha­ben nicht ge­nü­gend ak­ti­ve Agen­ten, die wir mit der Auf­ga­be be­trau­en könn­ten. Der ‚Al­te’ hat aber da­für ge­sorgt, daß un­be­dingt zu­ver­läs­si­ge Be­am­te der ge­hei­men Bun­des­kri­mi­nal­po­li­zei die Sa­che über­nah­men. Im Edith-Ron­ne-Land, dicht hin­ter der Küs­te des Wed­dell-Mee­res, ist ei­ne Sta­ti­on er­rich­tet wor­den. Bun­des­po­li­zis­ten mit gu­ter Schu­lung spie­len die Rol­len von drei Wis­sen­schaft­lern, die sich mit ver­bo­te­nen Ex­pe­ri­men­ten be­schäf­ti­gen. Sie er­zeu­gen be­wußt Mu­ta­tio­nen von Tie­ren und so­gar Men­schen, wo­zu sie sich in die Ein­öde des Süd­pols ver­kro­chen ha­ben. Wir ha­ben ein gan­zes La­bor zur Sta­ti­on ge­schafft. Falls der La­den aus­ge­ho­ben wer­den soll­te, könn­te noch nicht ein­mal ein her­vor­ra­gen­der Bio­lo­ge auf den Ge­dan­ken kom­men, daß man dort kei­ne Ge­ne-Ex­pe­ri­men­te vor­ge­nom­men hat. Laut Plan des ‚Al­ten’ sol­len Sie un­se­ren Man­zo an­geb­lich zu die­sen drei Leu­ten brin­gen, da sie an ei­nem ech­ten Mu­tan­ten in­ter­es­siert sind.“


  „Der ar­me On­kel Man­zo“, sag­te Ki­ny lei­se, und ein we­her Blick traf mich.


  „Ru­hig, Klei­nes“, trös­te­te ich sie. „Das ist doch al­les nur ein Spiel, das wir ver­an­stal­ten müs­sen. Nie­mand wird Man­zo et­was an­tun. Er dient nur als Rücken­de­ckung, ver­stehst du?“


  Sie nick­te stumm; aber ih­re Au­gen blick­ten ab­wei­send.


  Der Leut­nant sah auf die Uhr.


  „Ich star­te in ei­ner Stun­de, Sir. Hof­fent­lich kom­men Sie klar, denn auf Ih­nen liegt die Haupt­last. Wir ar­bei­ten dies­mal mit ekel­haft un­si­che­ren Fak­to­ren.“


  „Si­cher ge­nug, um ei­ni­ge Leu­te in die Höl­le zu be­för­dern“, ent­geg­ne­te ich kalt. „Pas­sen Sie al­so auf. Ich ge­be Ih­nen mög­lichst oft Peil­si­gna­le, da­mit Sie den Stand­ort Ih­rer Spe­zial­ma­schi­ne da­nach ver­än­dern kön­nen. Nach den te­le­pa­thi­schen Nach­rich­ten Man­zos kön­nen Sie sich ja wohl nicht rich­ten. Oder ir­re ich mich da?“


  „Es geht nicht“, er­klär­te Ki­ny knapp. „Dem Flug der Ge­dan­ken ist kei­ne Gren­ze ge­setzt. Sie sind im­mer gleich stark ver­nehm­bar, und wenn sie schwä­cher wer­den, liegt das nicht an ei­ner grö­ße­ren Ent­fer­nung, son­dern an ei­ner psy­chi­schen Er­schöp­fung des sen­den­den Ge­hirns.“


  Ich sah sie ver­blüfft an. Wie kam das Kind zu sol­chen Re­de­wen­dun­gen? Ki­ny war wirk­lich ein Phä­no­men.


  Wäh­rend sich der Leut­nant ver­ab­schie­de­te, summ­te schon mein Bild­sprech­ge­rät. Der Al­te woll­te mich so­fort spre­chen.


   


  3. Kapitel


   


  Er war sehr knapp in sei­nen Aus­füh­run­gen. Vor ihm lag das aus­ge­wer­te­te und in Rein­schrift ge­brach­te Dia­gramm un­se­res Su­per-Elek­tro­nen­ge­hirns.


  „Car­der Sund­lay woll­te flüch­ten“, er­klär­te er sach­lich. „Das geht aus al­len er­mit­tel­ten Da­ten her­vor. Er hat­te die Sa­che satt, wes­halb das E-Ge­hirn un­ter ein­ge­hen­der Be­rück­sich­ti­gung sei­nes ziem­lich skru­pel­lo­sen Cha­rak­ters zu dem psy­cho­lo­gisch fun­dier­ten Er­geb­nis kam, in der ge­heim­nis­vol­len Süd­pol­sta­ti­on müß­ten sol­che ent­setz­li­chen Zu­stän­de herr­schen, daß es so­gar ein Mann wie Sund­lay nicht mehr zu er­tra­gen ver­moch­te. Was sa­gen Sie da­zu?“


  „Nicht viel. Ich bin zu ähn­li­chen Er­geb­nis­sen ge­kom­men.“


  Er grins­te mich bis­sig an und fuhr sich mit der Rech­ten über das bors­ti­ge Grau­haar.


  „Wenn Sie da­mit sa­gen wol­len, Kon­nat, daß Sie sich für einen geist­vol­len Mann hal­ten, so ver­bie­tet es nur mein Takt­ge­fühl, ge­nau das Ge­gen­teil zu be­haup­ten.“


  Ich starr­te grim­mig auf sei­ne iro­nisch zu­cken­den Lip­pen.


  „Sund­lay hat von ei­nem ‚Werk’ ge­spro­chen. Dar­un­ter ver­steht man ge­mein­hin ei­ne Fa­brik oder einen Be­trieb, in dem ir­gend et­was her­ge­stellt wird. Das Ro­bot­ge­hirn ist auf Grund al­ler ver­füg­ba­ren Da­ten, Ver­dachts­mo­men­te und sons­ti­ger Din­ge je­doch zu dem Er­geb­nis ge­kom­men, daß der Be­griff ‚Werk’ nicht zu­tref­fend ist. Es hat die Strafla­ger-Ge­schich­te in Chi­na, die er­folg­ten U-Boot-Trans­por­te und ähn­li­che da­mit zu­sam­men­hän­gen­de An­ge­le­gen­hei­ten durch­ge­rech­net. Es ist zu dem Re­sul­tat ge­kom­men, daß un­er­wünsch­te Leu­te in der Ant­ark­tis kei­ne fa­bri­ka­ti­ons­tech­ni­sche An­la­ge, son­dern eher einen För­der­be­trieb für wert­volls­te Bo­den­schät­ze ein­ge­rich­tet ha­ben. Lo­gisch be­trach­tet, ist das ei­ne aus­ge­zeich­ne­te Be­grün­dung für das Ver­schwin­den von mehr als 40 000 Häft­lin­gen. Sie wis­sen, daß der Süd­pol die Men­schen frißt, wenn man die­se Leu­te nicht sehr sorg­sam be­han­delt, er­nährt und ge­sund­heit­lich über­wacht. Al­les ist feind­lich. Au­ßer in den Rand­ge­bie­ten gibt es nir­gends Le­ben. Nur die Luft ist atem­bar, was aber auch die ein­zi­ge Kon­zes­si­on ist, die un­se­re Er­de den Be­woh­nern der Ant­ark­tis macht. Al­so kam das Ge­hirn zu dem Schluß, daß die uns noch nicht be­kann­ten An­la­gen im In­nern des Kon­ti­nen­tes einen berg­wer­k­ähn­li­chen Cha­rak­ter ha­ben müß­ten. Lo­gisch, nicht wahr?“


  Ich nick­te be­ein­druckt.


  „Die­se An­ga­ben ko­or­di­nie­ren sich mit de­nen von Punkt eins. Das Ge­hirn stell­te fest, daß in die­sem Be­trieb vie­le tau­send Men­schen un­ter grau­sa­men Be­din­gun­gen fest­ge­hal­ten und zur Ar­beit ge­zwun­gen wer­den. Car­der Sund­lay moch­te ein geld­hung­ri­ger Bur­sche mit ei­nem wei­ten Ge­wis­sen sein, aber die­se un­mensch­li­chen Din­ge müs­sen ihn see­lisch zer­mürbt ha­ben. Der Ro­bot kommt zu dem Er­geb­nis, daß der Ex­ka­pi­tän drauf und dran war, den gan­zen Ver­ein auf­flie­gen zu las­sen. Of­fen­sicht­lich woll­te er mit sei­nem Trans­por­ter flie­hen und die bri­ti­schen Fal­kland­in­seln an­lau­fen, wo er Hil­fe ge­fun­den hät­te. So greift ein Räd­chen ins an­de­re.


  Ich sag­te Ih­nen schon, daß drei U-Kreu­zer der Na­vy und der U-Trans­por­ter ei­ner pri­va­ten Ree­de­rei ver­schwun­den sind. Die drei Kreu­zer hat­ten kurz vor den re­gis­trier­ten Be­ben noch Po­si­ti­ons­mel­dun­gen ab­ge­ge­ben. Der Kurs der Boo­te lag plan­mä­ßig fest, so daß wir ihn wei­ter ver­fol­gen konn­ten. Die Er­schüt­te­run­gen der Un­ter­was­ser-Ex­plo­sio­nen – nur um sol­che kann es sich ge­han­delt ha­ben – sind nach der Lauf­zeit be­rech­net wor­den. Als Grund­la­gen wur­den ei­ni­ge wahr­schein­li­che Ur­sprungs­punk­te an­ge­nom­men, die auf dem Kurs der Boo­te la­gen. Ins­ge­samt wur­de das Ro­bot­ge­hirn mit rund sie­ben Mil­lio­nen Mög­lich­kei­ten ge­füt­tert. Die Be­rech­nun­gen lie­fen nach den Da­ten, die wir von Sund­lay er­fah­ren ha­ben. Das Er­geb­nis ist phan­tas­tisch. Nur zwei Mög­lich­kei­ten sind üb­rig ge­blie­ben. Bei­de kön­nen rich­tig sein, denn bei­de be­stä­ti­gen, daß die Kreu­zer und auch der Trans­por­ter in un­mit­tel­ba­rer Nä­he je­nes Punk­tes ver­nich­tet wor­den sind, wo nach Sund­lays An­ga­ben der un­ter­see­i­sche Heiß­was­ser­tun­nel ins Meer mün­den soll. Das ge­sch­ah grund­sätz­lich im Wed­dell-Meer; und zwar dicht vor der Küs­te von Rich-Black-Land. Dort, et­was wei­ter süd­lich, soll der Tun­nel mün­den.“


  Ich sah sprach­los auf die Aus­wer­tun­gen, ob­wohl ich doch ganz ge­nau wuß­te, daß wir das größ­te und leis­tungs­fä­higs­te Elek­tro­nen­ge­hirn der Welt be­sa­ßen.


  „Zum Teu­fel, Sie müs­sen bald star­ten“, mur­mel­te der „Al­te“ nach ei­nem prü­fen­den Blick auf die Uhr.


  „Ge­hen wir wei­ter, Kon­nat! Der Ro­bot be­stä­tigt un­se­ren Ver­dacht, wo­nach die vier ver­schwun­de­nen Boo­te un­glück­li­cher­wei­se in die Nä­he von schwer­be­la­de­nen Trans­por­tern der Un­be­kann­ten ge­kom­men sein müs­sen. Die Ver­nich­tung der Boo­te er­scheint un­lo­gisch, da das im­mer Ver­dacht er­we­cken muß. Un­ter die­ser Vor­aus­set­zung er­rech­net der Au­to­mat ein Er­geb­nis, das sich mit ei­ner drin­gen­den Not­wen­dig­keit mit die­sen Maß­nah­men iden­ti­fi­ziert. An­de­re Kom­man­dan­ten der Na­vy, die eben­falls ins Wed­dell-Meer vor­ge­sto­ßen sind, ha­ben näm­lich nichts von frem­den Un­ter­was­ser­schif­fen be­merkt. Al­so ist man prak­tisch ge­zwun­gen wor­den, die drei an­de­ren Boo­te schnells­tens zu ver­nich­ten. Das Ge­hirn nimmt an, daß un­se­re Leu­te frem­de Un­ter­see-Ein­hei­ten ge­or­tet hat­ten. In dem Fall hät­te ich auch schie­ßen las­sen, wenn ich schon ge­fähr­li­che und ver­bo­te­ne Frach­ten an Bord ge­habt hät­te. Ist das klar?“


  „Voll­kom­men klar, Sir“, be­stä­tig­te ich.


  „Gut. Wei­te­re Be­rech­nun­gen be­sa­gen, daß je­nes Berg­werk, oder was es sonst sein mag, durch­aus nicht in Küs­ten­nä­he lie­gen kann. Dort wer­den nur die Din­ge ver­schifft, die aus dem Lan­des­in­nern zur Küs­te ge­bracht wor­den sind. Das Ge­hirn be­rück­sich­tig­te da­bei die letz­ten Mel­dun­gen des Leut­nants Schnei­der, der den Kurs der von ihm be­ob­ach­te­ten Ma­schi­ne mit ge­nau Süd er­mit­telt und per Funk durch­ge­ge­ben hat­te. Al­so gibt es zwei Punk­te, wo Sie ein­ha­ken müs­sen. Ein­mal der sa­gen­haf­te Heiß­was­ser-See tief un­ter dem Berg und an­de­rer­seits die weit ent­fern­te Nie­der­las­sung, zu der Sund­lay ein­fach ‚Werk’ ge­sagt hat­te. Was kann nun dort er­zeugt, oder bes­ser ge­sagt, was kann dort ge­för­dert wer­den?“


  Ich sah ihn stumm an, bis er mich an­fuhr:


  „Ich ha­be Sie ge­meint, Mr. Kon­nat! Was wird Ih­rer Mei­nung nach in dem so­ge­nann­ten Werk ge­för­dert? Das E-Hirn weiß die Ant­wort.“


  „Ich auch“, gab ich ge­las­sen zu­rück.


  „Das wä­re?“ lau­er­te er.


  „Uran, Sir. Rei­nes Uran. Kein Uran­erz. Des­halb hat er viel­leicht von ei­nem ‚Werk’ ge­spro­chen, weil das uran­hal­ti­ge Erz an der Fund­stel­le ver­hüt­tet wird. Es. wä­re un­sin­nig, zehn­tau­sen­de Ton­nen tau­bes Ge­stein zu trans­por­tie­ren. An­ders ist es mit dem rei­nen Ura­ni­um, dem wert­volls­ten Grund­stoff un­se­rer Zeit. Man wird zu­fäl­lig ei­ne rei­che Mi­ne ent­deckt ha­ben. In Asi­en wird das Ura­ni­um durch den Raub­bau der letz­ten Jahr­zehn­te schon knapp. Man ist aber drin­gendst dar­auf an­ge­wie­sen, da die west­li­che Welt kein Uran an den Asia­ti­schen Staa­ten­bund lie­fert. Al­so be­sorgt man sich den Atom­brenn­stoff, aus dem man ne­ben­bei auch spalt­ba­re Iso­to­pe ge­win­nen kann. Wir wis­sen, daß un­ter dem ewi­gen Eis rie­si­ge Ura­ni­um-Vor­rä­te la­gern. Der Ge­dan­ke liegt na­he, daß ge­hei­me For­schungs­ex­pe­di­tio­nen des AS sol­che Mi­nen ge­fun­den ha­ben. Man ging an die Aus­beu­te, und wir wuß­ten es nicht. Das wä­re al­les, was ich da­zu zu sa­gen hät­te.“


  Er sah mich stumm an, bis er die Ak­te zu­sam­men­klapp­te.


  „Okay, Kon­nat! Das hat auch der Ro­bot er­mit­telt. Sie wis­sen al­so, wo Sie an­zu­set­zen ha­ben und worum es geht. Sie wer­den ein­ge­schleust, al­ler­dings nicht mit ei­nem großen Pres­se­ge­schrei, son­dern voll­kom­men un­auf­fäl­lig. Sie ge­hen so­fort in die Bio-Chir­ur­gi­sche Ab­tei­lung, da­mit Ihr mar­kan­tes Ge­sicht et­was um­geformt wird. An­schlie­ßend flie­gen Sie nach New Or­leans, wo Sie Man­zo und Ih­ren lie­ben, al­ten Freund MA-23 tref­fen wer­den.“


  Bei mei­nem tie­fen Seuf­zer be­gann er dia­bo­lisch zu la­chen.


  „Ver­zie­hen Sie nicht das Ge­sicht, Kon­nat! MA-23 ist der bes­te Mit­ar­bei­ter, den Sie sich nur wün­schen kön­nen. Wir ha­ben sein Ge­sicht et­was ver­än­dern müs­sen. Er heißt jetzt Ge­ne Bo­part und ist of­fi­zi­ell der al­lei­ni­ge In­ha­ber ei­ner klei­nen Ree­de­rei, die schnel­le Un­ter­was­ser-Trans­por­te aus­führt. Die Fir­ma ist ord­nungs­ge­mäß ge­grün­det und re­gis­triert wor­den. So­gar Steu­ern ha­ben wir ge­zahlt. MA-23 hat das Pa­tent als U-Boot-Ka­pi­tän; aber in den Ak­ten der Bun­des­kri­mi­nal­po­li­zei ist er als ein üb­ler Bur­sche ver­ewigt wor­den. Wir ha­ben das wun­der­bar vor­be­rei­tet. Wenn Nach­fra­gen kom­men, wird Bo­part ein Schur­ke vor dem Herrn sein, dem man nur nichts nach­wei­sen konn­te. Laut FBI-Un­ter­la­gen war er we­gen Rausch­gift­schmug­gel und Men­schen­raub an­ge­klagt. Wir ha­ben die Ak­ten un­auf­fäl­lig ins Ro­bot-Ar­chiv der Bun­des­po­li­zis­ten ein­ge­fügt. Das wä­re al­so Ihr Kol­le­ge und Mit­ar­bei­ter.“


  Ich konn­te nur noch ni­cken, da ich wie üb­lich zu­tiefst be­ein­druckt war.


  „Was wer­de ich sein?“


  Er lach­te tief in der Keh­le.


  „Sie sind ge­ra­de aus dem Zucht­haus ge­kom­men. Un­er­laub­te Aus­fuhr von Plu­to­ni­um hat Ih­nen vier Jah­re ein­ge­bracht. Sie sind Di­plom-In­ge­nieur, Fach­ge­biet kern­che­mi­sche U-Boot-Trieb­wer­ke. Aus Ih­ren Ak­ten geht her­vor, daß Sie ein­mal in der Na­vy Dienst ta­ten, bis Sie we­gen gro­ber Ver­ge­hen aus­ge­sto­ßen wur­den. Da­mit gleicht Ihr Fall dem von Car­der Sund­lay, was nicht un­be­ab­sich­tigt ge­sche­hen ist. Sie sol­len mit ei­nem gu­ten ‚Leu­mund’ bei un­se­ren Geg­nern an­kom­men. An­sons­ten hei­ßen Sie Wil­son Sat­cher. Die­sen Mann gibt es wirk­lich, und er hat auch ge­nau das ver­bro­chen, was ich so­eben an­ge­führt ha­be. Al­ler­dings ist er von uns schon fest­ge­setzt wor­den, wes­halb Sie kei­ne Ge­fahr lau­fen. Sei­ne Ak­ten beim FBI sind ge­gen die Ih­ren um­ge­tauscht wor­den.“


  Ich grins­te säu­er­lich, da ich un­will­kür­lich an die vie­len Na­men und Ti­tel den­ken muß­te, die man mir im Zu­ge mei­ner Ein­sät­ze schon ge­ge­ben hat­te.


  „Die Un­ter­la­gen in der Straf­an­stalt? Sind die auch in Ord­nung?“


  „Sie hal­ten mich wohl für be­schränkt, was?“ brumm­te er dro­hend. „Selbst­ver­ständ­lich sind die in Ord­nung ge­bracht wor­den.“


  Ich woll­te et­was sa­gen, aber er wehr­te so­fort ab.


  „Nein, nein, las­sen Sie das! Wir ha­ben al­les ge­tan, um Sie ent­spre­chend zu prä­pa­rie­ren. MA-23 hat ein klei­nes U-Boot von nur 850 Ton­nen er­hal­ten. Es be­sitzt ein kern­che­mi­sches Trieb­werk mit Schrau­ben­ge­trie­be.“


  „Auch das noch.“


  „Nicht zu än­dern, Kon­nat. So klei­ne Un­ter­neh­mer ha­ben kei­ne su­per­mo­der­nen Boo­te mit Was­ser-Staustrahl-Ag­gre­ga­ten. Der Kahn macht sei­ne sech­zig Mei­len un­ter Was­ser, was für einen Un­ter­see-Frach­ter voll­kom­men ge­nügt. Sie dür­fen nicht auf­fal­len, wenn Sie im Wed­dell-Meer an­kom­men. Steu­ern Sie den be­wuß­ten Punkt an, und las­sen Sie sich fas­sen. An­schlie­ßend be­gin­nen Sie nach ei­ge­nem Er­mes­sen mit Ih­ren Er­mitt­lun­gen. Voll­mach­ten un­be­grenzt. Not­falls wird über der Ant­ark­tis ei­ne schwe­re H-Bom­be ex­plo­die­ren.“ Ich at­me­te schwer.


  „In die Wed­dell-See hin­ein­zu­kom­men, Sir, ist nicht schwer. Her­aus­zu­kom­men dürf­te ent­schie­den pro­ble­ma­ti­scher sein. Das Boot ist un­be­waff­net. Wenn wir ge­or­tet wer­den, was zwei­fel­los ge­sche­hen wird, dürf­ten wir schnel­ler einen Fern­lenk­tor­pe­do im Bauch ha­ben, als wir Amen sa­gen kön­nen.“


  „Der Fak­tor ist uns ge­nau be­kannt“, mur­mel­te er mit nie­der­ge­schla­ge­nen Au­gen. „Es läßt sich aber nichts dar­an än­dern. Ir­gend­wie müs­sen Sie mit den Leu­ten in Ver­bin­dung kom­men. Wir ha­ben für Ihr Re­nom­mee im schlech­ten Sin­ne ge­sorgt. Aus­schlag­ge­bend für die­se Art der Ein­si­cke­rung ist die Tat­sa­che, daß der eben­falls un­be­waff­ne­te U-Trans­por­ter nicht an­ge­grif­fen wor­den ist. Sie wis­sen, daß kei­ne Be­ben re­gis­triert wur­den. Wenn frem­de Boo­te er­schei­nen, tau­chen Sie schleu­nigst auf und stre­cken die Hän­de über den Kopf. Wie Sie zu schau­spie­lern ha­ben, brau­che ich Ih­nen nicht zu sa­gen. Ih­re Ge­hir­ne sind prä­pa­riert. Man kann Sie ge­gen Ih­ren Wil­len nicht aus­fra­gen. Wenn das aber ge­schieht, spie­len Sie eben mit. Das kön­nen Sie ja.“


  Ich starr­te ver­bis­sen auf den von Ge­rä­ten über­la­de­nen Schreib­tisch. Lei­se fuhr er fort:


  „Kon­nat … ich weiß schon, daß ich Sie in ei­ne Höl­le schi­cke. Ich kann für nichts ga­ran­tie­ren.“


  „Schon gut, Sir“, un­ter­brach ich ihn rauh. „Wir wer­den al­les tun, was in un­se­rer Macht steht. Sonst noch et­was?“


  „Nein, nichts. MA-23 ist ge­naues­tens in­for­miert. Da­ten über das Boot, die Schein­fir­ma und so wei­ter, er­hal­ten Sie von ihm. Sie sind des­halb ins Wed­dell-Meer vor­ge­drun­gen, weil Sie von ei­ni­gen ver­bre­che­ri­schen Wis­sen­schaft­lern ge­dun­gen wor­den sind, einen na­tür­li­chen Mu­tan­ten aus dem ver­seuch­ten Ama­zo­nas-Ge­biet zu Ver­suchs­zwe­cken zu über­brin­gen. Man­zo ist prak­tisch Ihr Ge­fan­ge­ner. Das wird zie­hen, zu­mal man dort un­ten ga­ran­tiert Leu­te mit aus­ge­zeich­ne­ten Fach­kennt­nis­sen ge­brau­chen kann. Ih­re Spe­zi­al­aus­rüs­tung für die­sen Ein­satz ist be­reits in New Or­leans. Sie star­ten in vier Stun­den. Noch­mals, Kon­nat … Sie ha­ben al­le er­denk­li­chen Voll­mach­ten und al­le Hilfs­mit­tel. Die Sa­che ist erns­ter, als Sie an­neh­men mö­gen. Uran im asia­ti­schen Be­sitz kann den Un­ter­gang der west­li­chen Mensch­heit be­deu­ten. Räu­men Sie gründ­lich auf. An­sons­ten kom­men Sie mir heil zu­rück. Das wä­re al­les, Ma­jor!“


   


  4. Kapitel


   


  Der plan­mä­ßi­ge Li­ner war auf die Mi­nu­te ge­nau an­ge­kom­men. Ich hat­te die nor­ma­le Flug­ver­bin­dung ge­wählt, um ja nicht un­will­kom­me­ne Ver­dachts­mo­men­te zu er­we­cken.


  In mei­ner Ta­sche be­fan­den sich die Ent­las­sungs­pa­pie­re der Straf­an­stalt, und dar­un­ter prang­te der Stem­pel des Wa­shing­to­ner FBI, wo ich mich an­geb­lich nach der Ent­las­sung noch­mals zu mel­den hat­te. Da­mit war auch mein Kom­men aus die­ser Stadt er­klärt. Au­ßer­dem be­saß ich ein­wand­freie Pa­pie­re als Di­plom­in­ge­nieur mit dem Zu­las­sungs­zeug­nis der staat­li­chen Prüf­stel­le. Ich durf­te al­so je­der­zeit als Chef­in­ge­nieur auf ei­nem ato­mar an­ge­trie­be­nen Trans­port-U-Boot ein­stei­gen. Mei­ne an­geb­li­che Zucht­haus­stra­fe war da­bei nicht ent­schei­dend, da es je­dem Ree­der frei­ge­stellt war, ob er einen vor­be­straf­ten Mann ein­stel­len woll­te oder nicht.


  Mein Ge­sicht hat­te sich kaum ver­än­dert. Nur mei­ne Haa­re hat­ten ei­ni­ge graue Strei­fen er­hal­ten, und die Stirn­fal­ten wa­ren ver­tieft wor­den. Ich sah um zehn Jah­re äl­ter aus, was mit den Ge­burts­da­ten des ech­ten Wil­son Sat­cher über­ein­stimm­te.


  Mein Ge­päck be­stand nur aus ei­ner großen Kunst­stoffta­sche, und die we­ni­gen Dol­lars in mei­nen Ta­schen paß­ten sehr gut zu ei­nem ge­ra­de ent­las­se­nen Zucht­häus­ler, der das in der Straf­an­stalt ver­dien­te Geld so­fort aus­gie­big in Al­ko­hol und neue Klei­dungs­stücke um­ge­setzt hat­te. Wir hat­ten an die ge­ring­fü­gigs­ten Klei­nig­kei­ten ge­dacht. So be­saß ich bei­spiels­wei­se einen zer­knautsch­ten Brief mit dem Ein­gangs­stem­pel der An­stalt. Er stamm­te von mei­nem „al­ten Freund“ Ge­ne Bo­pard, al­so vom Agen­ten MA-23. Die Brief­mar­ken wa­ren so­gar von ei­nem Post­amt in New Or­leans ent­wer­tet wor­den. Aus dem In­halt des Schrei­bens ging her­vor, daß mich der lie­be Bo­pard so­fort nach der Ent­las­sung zu se­hen wünsch­te.


  Für die GWA war es ei­ne Klei­nig­keit ge­we­sen, den ent­spre­chen­den Post­stem­pel zu er­wir­ken.


  Das wa­ren al­les Din­ge, die bei uns grund­sätz­lich nie­mals über­se­hen wur­den. Feh­ler durf­te es ein­fach nicht ge­ben. Von dem lä­cher­li­chen Brief konn­ten un­ter Um­stän­den mein Le­ben und der Er­folg des gan­zen Un­ter­neh­mens ab­hän­gen.


  Durch die Mel­dung des Kol­le­gen hat­te ich erst er­fah­ren, daß mich der „Al­te“ längst nicht über je­de win­zi­ge Ein­zel­heit ori­en­tiert hat­te. So be­stand die Be­sat­zung des U-Boo­tes aus acht Män­nern, die zum Ab­schaum der Mensch­heit ge­hör­ten; Bur­schen, die für hun­dert Dol­lar das Va­ter­land ver­rie­ten. MA-23 hat­te sie in den Ha­fen­knei­pen des al­ten Stadt­tei­les nach­ein­an­der auf­ge­trie­ben und an­ge­heu­ert. Na­tür­lich hat­ten sie kei­ne Ah­nung, daß ihr neu­er Ka­pi­tän ein GWA-Schat­ten war. Sie hiel­ten ihn für ge­nau das, was er zu sein vor­gab, näm­lich ein ge­ris­se­ner Gau­ner, der sein Trans­port-Boot bei pas­sen­der Ge­le­gen­heit grund­sätz­lich für dunkle Ge­schäf­te zu be­nut­zen pfleg­te.


  Ich hat­te al­so die an­ge­neh­me Aus­sicht, in die Rei­hen von acht üb­len Ker­len auf­ge­nom­men zu wer­den, da ich ja eben­falls zu die­ser Ka­te­go­rie ge­hör­te. Ge­fal­len woll­te mir das nicht, aber ich war nun ein­mal ein GWA-Be­am­ter.


  Ich ging lang­sam durch die Sper­re des Flug­ha­fens und steck­te den mit Ma­gnet­dräh­ten ver­se­he­nen Plas­tik­strei­fen in den Schlitz des Kon­troll­au­to­ma­ten. Die Flug­kar­te wur­de ab­ge­tas­tet, und schon flog vor mir das Git­ter auf.


  Das be­to­nier­te Ge­län­de zwi­schen der Sper­re und der wei­ter hin­ten lie­gen­den Ab­fer­ti­gungs­hal­le wim­mel­te von leicht­ge­klei­de­ten Men­schen.


  Mein neu­er, an­geb­lich von dem An­stalts­geld er­wor­be­ner An­zug war viel zu warm für das sub­tro­pi­sche Kli­ma der großen Stadt. Lei­se flu­chend stell­te ich die Ta­sche mit mei­nen we­ni­gen Hab­se­lig­kei­ten ab und lüf­te­te den fla­chen Hut mit dem ent­setz­lich schma­len Rand an. Dicht vor mir ging ei­ne süd­li­che Schön­heit, de­ren Rei­se­ko­stüm eher ei­ner zwei­ten Haut als ei­nem ver­nünf­ti­gen und be­que­men Klei­dungs­stück glich.


  Ver­hal­ten grin­send, sah ich ihr nach, bis ich dicht hin­ter mir ein recht rau­hes Ge­läch­ter hör­te.


  Sehr lang­sam dreh­te ich mich um. Ich be­merk­te einen breit­schult­ri­gen, un­ter­setz­ten Bur­schen mit kurz­ge­schnit­te­nen Haa­ren und ei­ner breit­ge­schla­ge­nen Bo­xer­na­se. Er trug ei­ne zer­knautsch­te Schirm­müt­ze mit weißem Be­zug und ei­ne Kunst­fa­ser­kom­bi­na­ti­on von uni­for­m­ähn­li­chem Aus­se­hen.


  Das Ge­biß war auch nicht echt, so daß ich zu der An­sicht kam, daß es sich bei dem Mann um Jim Akrul han­del­te, der mir ziem­lich ge­nau be­schrie­ben wor­den war.


  Na­tür­lich durf­te ich ihn nicht ken­nen. Höf­lich­keit konn­te auch nicht zu mei­nem Cha­rak­ter pas­sen, wes­halb ich ge­dehnt sag­te:


  „Ich ha­be et­was ge­gen Leu­te, die sich zu dicht hin­ter mir auf­stel­len.“


  Der Kerl starr­te mich ver­blüfft an, und dann kam wie­der das rau­he Ge­läch­ter.


  „He, ich schät­ze, daß ich den rich­ti­gen Mann er­wi­scht ha­be. Sind Sie Sat­cher? Wil­son Sat­cher?“


  Mein Ge­sicht wur­de noch dro­hen­der. Er war es al­so.


  „Ha­ben Sie et­was da­ge­gen?“


  „Nicht die Spur“, grins­te er. „Sie ken­nen mich wohl nicht, was?“


  Ich sah ihn nach­denk­lich an, ehe ich mur­mel­te:


  „Nein. Ich weiß aber aus ei­nem be­stimm­ten Brief, daß mich hier je­mand ab­ho­len soll. Ken­nen Sie den Mann, der einen sol­chen Brief ge­schrie­ben hat?“


  „Ich den­ke schon.“


  „Dann möch­te ich sei­nen Na­men aus Ih­rem Mund hö­ren.“


  „Sie sind aber ver­flucht vor­sich­tig“, lach­te er er­neut. „Sie hal­ten mich wohl für einen Bun­de­steck, he?“


  „Den Na­men“, be­harr­te ich ei­sig.


  Wäh­rend er mich ab­schät­zend mus­ter­te, ver­schwand das Grin­sen von sei­nen Lip­pen.


  „Na schön, von mir aus. Sie sind Sat­cher, das steht fest. Bo­part schickt mich. Ich soll Sie hier ab­ho­len.“


  „Stimmt“, nick­te ich, und mei­ne Kör­per­hal­tung ent­spann­te sich.


  „Da drü­ben steht mei­ne Ma­schi­ne“, sag­te er. „Wir ver­schwin­den hier bes­ser. Von den Tecks ha­ben Sie zwar nichts mehr zu be­fürch­ten, aber man braucht uns nicht un­be­dingt zu se­hen. Der Chef ist üb­ri­gens erst vor ei­ni­gen Wo­chen nach Or­leans ge­kom­men. Er hat hier ei­ne klei­ne Ree­de­rei auf­ge­macht. Die ‚Skor­pi­on’ ist zwar ein al­ter Kas­ten von nur 850 Ton­nen, aber man kann schon et­was da­mit an­fan­gen.“ Ich starr­te ihn ver­blüfft an.


  „Was … was hat Ge­ne ge­kauft? Ei­ne klei­ne Ree­de­rei? Un­ter­see-Trans­por­te? Ich wer­de wahn­sin­nig! Wo­her hat er das Geld? Er ist doch im­mer in Heu­er ge­fah­ren. Au­ßer­dem hat­te er nur das Steu­er­mannspa­tent.“


  „Tja … der Chef ver­steht eben et­was vom Ge­schäft“, mur­mel­te Akrul. „Die Fir­ma war ziem­lich plei­te, und das Boot muß­te drin­gend über­holt wer­den. Hat ihn ge­nau hun­dert­acht­zig­tau­send Grü­ne ge­kos­tet; aber da­für ist er jetzt der al­lei­ni­ge Ei­gen­tü­mer. Das schaf­fen wir nie.“


  Ich nick­te be­ein­druckt und stell­te noch tau­send Fra­gen, wie es sich für einen ge­ra­de ent­las­se­nen Häft­ling auch ge­hör­te.


  Akrul er­zähl­te brav und pack­te mit dem Wis­sen aus, was un­se­re Ex­per­ten spe­zi­ell für ihn vor­be­rei­tet hat­ten. Das war GWA-Maß­ar­beit, wie ich sie ge­wohnt war.


  An­sons­ten be­klei­de­te Akrul den Rang ei­nes Ers­ten Of­fi­ziers, da er sein Steu­er­mannspa­tent für Un­ter­see-Trans­por­te in der Ta­sche hat­te. MA-23 hat­te sich ge­nau die Leu­te aus­ge­sucht, die wir für un­se­ren Ein­satz be­nö­tig­ten.


  Wäh­rend wir in den klei­nen Hub­schrau­ber klet­ter­ten und er die Ga­stur­bi­ne an­lau­fen ließ, fühl­te ich ihm vor­sich­tig auf den Zahn. Schließ­lich hat­ten wir einen Auf­trag aus­zu­füh­ren, nach des­sen Pla­nung wir erst ein­mal in die süd­po­la­ren Ge­wäs­ser kom­men muß­ten. Be­son­ders die mo­der­nen, voll­au­to­ma­ti­sier­ten U-Boo­te be­an­spruch­ten ei­ne gut­ge­schul­te Be­sat­zung.


  Es stell­te sich her­aus, daß er frü­her für ei­ne sehr große Un­ter­was­ser-Ree­de­rei ge­fah­ren war, bis er dort we­gen ei­ni­ger üb­ler Ge­schich­ten sei­ne Stel­lung ver­lo­ren hat­te.


  Mit lei­se heu­len­der Tur­bi­ne bo­gen wir in die Luft­stra­ße Nord ein. Sie war in ei­ner Hö­he zwi­schen 350 und 400 Me­ter vor­ge­schrie­ben und brei­ten­mä­ßig durch au­to­ma­ti­sche Ra­dar­feu­er mar­kiert. Er hielt sich sehr ge­nau an die Luft­ver­kehrs Vor­schrif­ten, die im letz­ten Jahr noch ver­schärft wor­den wa­ren. Seit et­wa drei­zehn Mo­na­ten muß­te je­de Ma­schi­ne, an­ge­fan­gen vom bil­li­gen Plas­tik­schrau­ber bis zum zehn­blätt­ri­gen Luft­trans­por­ter mit dem so­ge­nann­ten Aus­weich-Tas­ter aus­ge­rüs­tet sein. Die­ses Ge­rät er­laub­te nicht die An­nä­he­rung an einen an­de­ren Flug­kör­per, selbst wenn es der Pi­lot woll­te. Er schal­tet sich so­fort au­to­ma­tisch ein, so­bald ei­ne frem­de Ma­schi­ne nä­her als bis auf drei­ßig Me­ter her­an­kam. Die­se Aus­weichtas­ter ar­bei­te­ten auf der Ul­tra­kurz­wel­le und strahl­ten au­ßer­dem noch Kon­trol­lim­pul­se aus, die von je­der Bo­den­sta­ti­on und von je­der Ma­schi­ne der Luft­po­li­zei emp­fan­gen wer­den konn­ten. Wur­den die Im­pul­se nicht auf­ge­nom­men, stand es fest, daß der be­tref­fen­de Pi­lot sei­nen Tas­ter nicht ein­ge­schal­tet hat­te. Nach dem neu­en Ver­kehrs­ge­setz wur­de das mit dem so­for­ti­gen Ent­zug der Flug­li­zenz auf Le­bens­zeit ge­ahn­det. Jim Akrul war al­so sehr vor­sich­tig. Wir um­flo­gen New Or­leans in ei­nem wei­ten Bo­gen und gin­gen erst tiefer, als un­ter uns der Pon­chap­train-See auf­tauch­te. Da Ge­wäs­ser lag nörd­lich der Stadt. Wäh­rend der Ha­fen für Über­see­schif­fe in der lang­ge­streck­ten Or­leans-Bucht ein­ge­rich­tet wor­den war, wur­de der große See sol­chen Un­ter­neh­mern vor­be­hal­ten, die sich aus­schließ­lich mit Un­ter­see­trans­por­ten be­schäf­tig­ten. An den su­per­mo­der­nen Kais des Sees la­gen die dunklen Kör­per rie­si­ger, spin­del- und trop­fen­för­mi­ger Un­ter­see-Trans­por­ter ver­täut. Die neu­en U-Boo­te großer Un­ter­neh­men ver­dräng­ten bis zu fünf­zehn­tau­send Ton­nen, so daß sie schon ent­schei­dend in den Kon­kur­renz­kampf ein­grei­fen konn­ten. Ihr Vor­teil lag nicht nur im bil­li­gen Be­trieb, son­dern auch in ih­ren be­acht­li­chen Rei­se­ge­schwin­dig­kei­ten die je nach Mo­dell zwi­schen 93 und 100 Kno­ten la­gen, was rund 180 km/h be­deu­te­te. Die­se Fahrt­stu­fen konn­ten aber nur mit den un­heim­lich kraft­vol­len Staustrahl­trieb­wer­ken er­reicht wer­den.


  Ich nick­te an­er­ken­nend und mach­te ei­ni­ge Be­mer­kun­gen, die Akrul aber kalt lie­ßen. Er flog über den großen See hin­weg, bis am an­de­ren Ufer, et­was süd­lich von Man­de­ville, lang­ge­streck­te Schup­pen und Ver­la­de­an­la­gen auf­tauch­ten.


  Es wa­ren die Kais für die klei­nen Un­ter­neh­mer, was man so­fort an den Ab­mes­sun­gen der ver­schie­den­ar­ti­gen Ein­rich­tun­gen er­ken­nen konn­te. Seit­dem die Un­ter­see­trans­por­te mo­dern ge­wor­den wa­ren, hat­ten zahl­rei­che U-Boot-Of­fi­zie­re der Na­vy die staat­li­chen Zu­schüs­se in An­spruch ge­nom­men und ei­ge­ne, recht gut flo­rie­ren­de Fir­men ge­grün­det.


  MA-23 ge­hör­te zu die­sen Leu­ten. Ich er­blick­te ei­ne lang­ge­streck­te La­ger­hal­le aus Kunst­stoff und zer­brech­lich wir­ken­den Trä­gern. Auf dem lan­gen Kai lief ein mo­der­ner Elek­tro­kran, der aber Au­gen­blick­lich nicht in Be­trieb war.


  „Die La­dung schon ver­staut?“ frag­te ich kurz.


  Akrul grins­te zwei­deu­tig, und ich konn­te mir vor­stel­len, daß er nun an un­se­ren ar­men Man­zo dach­te, den wir dies­mal als Op­fer aus­er­wählt hat­ten. Er soll­te ja prak­tisch als Ge­fan­ge­ner zur Ant­ark­tis ge­bracht wer­den, wes­halb mei­ne Fra­ge nach der „La­dung“ für einen ori­en­tier­ten Mann der Be­sat­zung ziem­lich selt­sam klin­gen muß­te.


  „Wer­den Sie schon se­hen, Sat­cher. Der Al­te hat mir auf­ge­tra­gen, nur über not­wen­di­ge Din­ge zu spre­chen, und das ist ge­sche­hen. Sie se­hen üb­ri­gens gar nicht blaß aus.“


  Er mein­te na­tür­lich mei­nen an­geb­li­chen Zucht­haus­auf­ent­halt. Gleich­mü­tig und et­was spöt­tisch ent­geg­ne­te ich:


  „So, mei­nen Sie? Viel­leicht kom­men Sie auch ein­mal in den Ge­nuß ei­ner bes­se­ren Staats­pen­si­on. Da­bei wer­den Sie fest­stel­len, daß die Häft­lin­ge reich­lich Ge­le­gen­heit fin­den, ih­re Haut der Son­ne aus­zu­set­zen. Wenn Sie na­tür­lich das Pech ha­ben soll­ten, zur Zwangs­ar­beit auf dem Mond ver­ur­teilt zu wer­den, dann dürf­ten Sie ziem­lich blaß auf die Er­de zu­rück­kom­men. Ich ha­be mir sa­gen las­sen, der Auf­ent­halt in den Uran-Mi­nen wä­re nicht be­son­ders an­ge­nehm.“


  Mit sehr zwei­deu­ti­gen Wor­ten quit­tier­te er, und da­bei brach­te er die Ma­schi­ne auf den Bo­den. Wir lan­de­ten di­rekt vor ei­nem klei­nen Bau­werk, das sich mit der einen Sei­te an die große La­ger­hal­le an­schmieg­te.


  Ich be­merk­te einen un­schein­bar wir­ken­den Mann mit öl­glän­zen­den Haa­ren und nichts­sa­gen­den Ge­sichts­zü­gen. Er trat aus dem an­ge­bau­ten Wohn­haus her­vor und warf mir prü­fen­de Bli­cke zu.


  „Wer ist das?“


  „Le­ferts, Ihr Ma­schi­nen­maat. Tüch­ti­ger Bur­sche, nur kann er nie­mals ge­nug krie­gen.“


  „Das ist ein Feh­ler“, mur­mel­te ich, wäh­rend ich auf den Bo­den sprang. Ich be­grüß­te den Mann und drück­te ihn mei­ne Ta­sche in die Hand.


  „Wo ist Ge­ne? Zu Hau­se?“ frag­te ich.


  Er sah mich et­was blö­de an, bis er ka­piert hat­te.


  „Ach so, Sie mei­nen den Al­ten. Klar ist der zu Hau­se. Er war­tet schon auf Sie. Hier geht’s lang, Sat­cher.“


  Ich ver­harr­te mit­ten im Schritt und dreh­te mich lang­sam zu ihm um. Der Auf­schlag sei­ner dunklen Ja­cke wi­ckel­te sich um mei­nen Fin­ger, und ich zog ihn nä­her.


  „Ich hei­ße zwar so, Ma­schi­nen­maat Le­ferts, aber Sie ha­ben mich mit ‚Sir’ an­zu­re­den. Ist das klar?“


  Er ver­such­te är­ger­lich, sich aus mei­nem Griff zu be­frei­en. Da es nichts scha­den konn­te, den Ker­len ei­ni­gen Re­spekt bei­zu­brin­gen, mach­te ich ei­ne win­zi­ge Hand­be­we­gung, und er fing an zu schrei­en. GWA-Grif­fe sind eben im­mer schmerz­haft.


  „Was ha­ben Sie denn?“ lä­chel­te ich hu­mor­los.


  „Hö­ren Sie auf, Satch … äh, ich mei­ne Sir. Hö­ren Sie auf, bit­te!“


  „Das klingt schon viel bes­ser. Tra­gen Sie mei­ne Ta­sche ins Haus und bil­den Sie sich nicht ein, ich wür­de in mei­ner Ab­tei­lung je­mals einen schlam­pi­gen Dienst­be­trieb dul­den, der ge­wöhn­lich mit ver­trau­li­chen Re­dens­ar­ten be­ginnt. Das wä­re al­les, Mr. Le­ferts.“


  Lei­se flu­chend ver­schwand der Mann im Haus, und Akrul mein­te stirn­run­zelnd:


  „Hö­ren Sie, Sat­cher, so wer­den Sie nicht weit kom­men. Wir sind hier nicht in der Na­vy.“


  Ich mus­ter­te sei­ne un­ter­setz­te Fi­gur und das breit­flä­chi­ge Ge­sicht. Er ge­fiel mir im­mer we­ni­ger.


  Sehr kalt ent­geg­ne­te ich:


  „Las­sen Sie das mei­ne Sor­ge sein, Akrul.


  Ich bin für den tech­ni­schen Zu­stand des Boo­tes ver­ant­wort­lich. Wenn da Feh­ler ge­macht wer­den, er­le­ben die Brü­der die Höl­le. Dar­auf kön­nen Sie sich ver­las­sen. Ich möch­te nicht we­gen ei­ni­ger un­dis­zi­pli­nier­ter Be­sat­zungs­mit­glie­der ab­sau­fen oder den Strah­lungs­be­schuß ei­nes durch­ge­hen­den Re­ak­tors er­le­ben.“


  Ehe Akrul noch et­was sa­gen konn­te, klang hin­ter mir ein Ge­läch­ter auf, das mir ei­ne Gän­se­haut auf den Rücken zau­ber­te.


  „Sei ge­grüßt, Mus­kel­mann“, röhr­te MA-23, der laut GWA-Ge­hei­mak­ten auf den wun­der­schö­nen Na­men Han­ni­bal-Othel­lo-Xer­xes Utan hör­te.


  Lei­se stöh­nend dreh­te ich mich um. Mein Blick fiel auf das breit grin­sen­de Un­ge­tüm, auf den di­rekt lä­cher­li­chen Zwerg, der un­sag­bar ver­bo­gen in der Tür stand und den fürch­ter­li­chen Ra­chen auf­riß.


  Was ich aber jetzt sah, schlug dem Faß den Bo­den aus. Der lie­bens­wer­te Zeit­ge­nos­se, die größ­te Witz­blatt­fi­gur der GWA, hat­te zu­sätz­lich zu den Ge­sichts­fal­ten noch un­über­seh­ba­re Po­cken­nar­ben be­kom­men.


  Ich kämpf­te mit ei­nem Schüt­tel­frost, was den groß­mäu­li­gen Zwerg nur noch lau­ter brül­len ließ.


  Er stol­zier­te auf mich zu, als be­stün­de sein pracht­vol­ler Kör­per nur aus ge­ball­ter Kraft. Un­ter den zu kur­z­en Ho­sen­bei­nen wur­den ent­setz­lich dür­re Bei­ne sicht­bar, und das raub­te mir den letz­ten Rest mei­ner krampf­haft be­wahr­ten Fas­sung.


  „Sei ge­grüßt, Lan­ger“, röhr­te Han­ni­bal fried­lich. „Ha­ben sie dich in Wa­shing­ton tat­säch­lich wie­der lau­fen las­sen? Bist wohl ein hoch­an­stän­di­ger Mensch ge­wor­den, was?“


  Akrul lach­te schal­lend über die­sen „köst­li­chen“ Witz. In Han­ni­bals was­ser­blau­en, nor­ma­ler­wei­se grau­sam dumm     bli­cken­den Au­gen, schie­nen tau­send Teu­fel­chen zu tan­zen. Hier war er in sei­nem Ele­ment. Ich fühl­te di­rekt, wie gut ihm die­se Um­ge­bung be­kam, in der er sein phä­no­me­na­les, schau­spie­le­ri­sches Ta­lent voll gel­tend ma­chen konn­te. Die Rol­le ei­nes ge­ris­se­nen Gau­ners schi­en ihm auf den Leib ge­schrie­ben zu sein.


  Ich be­grüß­te ihn mit trä­nen­er­stick­ter Stim­me und quetsch­te ihm da­bei die kno­chi­ge Hand, daß sich sein Ge­sicht zu ei­ner scheuß­li­chen Gri­mas­se ver­zog.


  Er schenk­te mir einen aus­ge­spro­chen gif­ti­gen Blick, und dann be­gan­nen wir mit un­se­rem ge­plan­ten Fra­ge- und Ant­wort­spiel, das spe­zi­ell für die in­zwi­schen auf­ge­tauch­ten Zu­hö­rer be­stimmt war. Ich kann es an die­ser Stel­le über­ge­hen, da es nur mei­nen an­geb­li­chen Auf­ent­halt in der Straf­an­stalt be­han­del­te. Ich mach­te es so kurz wie mög­lich, zu­mal Han­ni­bal reich­lich derb wur­de. Was er mir in ver­steck­ter Form an­dich­te­te, war schon nicht mehr schön. Trotz­dem mach­ten die­se Din­ge Ein­druck, was ich aus den plötz­lich re­spekt­voll wer­den­den Bli­cken der Leu­te er­kann­te.


  Sie wur­den mir der Rei­he nach vor­ge­stellt, und ich hat­te so das be­stimm­te Ge­fühl, als wä­re ich be­reits als voll­wer­ti­ges Mit­glied in die Ge­mein­schaft die­ser üb­len Bur­schen auf­ge­nom­men wor­den.


  Da mir die Sa­che lang­sam zu dumm wur­de, be­gann ich auf ein an­de­res The­ma um­zu­schwen­ken. Han­ni­bal ka­pier­te so­fort, was ich auch gar nicht an­ders er­war­tet hat­te.


  „Akrul hat mir et­was von ei­nem U-Boot er­zählt. Wo ist es?“


  Ich sah zum Kai hin­über, wo nir­gends et­was zu se­hen war. Der Zwerg wur­de plötz­lich sehr sach­lich, und in sei­nen was­ser­blau­en Au­gen flamm­te ein Aus­druck auf, der mir den ge­tarn­ten GWA-Be­am­ten im Ein­satz ver­riet.“


  „Drü­ben in der Füll­sta­ti­on. Die Re­ak­ti­ons­mas­se des Mei­lers muß aus­ge­wech­selt wer­den. Ich schät­ze, daß ich ziem­lich tief in die Ta­sche zu grei­fen ha­be.“


  „Die wa­ren schon im­mer un­er­gründ­lich ge­we­sen“, spöt­tel­te ich. „Da du mich so­eben fei­er­lich als Lei­ten­der In­ge­nieur an­ge­heu­ert hast, darf ich mich viel­leicht da­nach er­kun­di­gen, wann die ‚Skor­pi­on’ in See geht. Ich brau­che bal­digst ei­ne Luft­ver­än­de­rung. Was hast du über­haupt vor? Be­son­de­re La­dung?“


  Das Ge­läch­ter der Leu­te ver­stumm­te, und Han­ni­bals oh­ne­hin ge­furch­te Stirn ver­wan­del­te sich in ein wul­st­ar­ti­ges Ge­bil­de. Sei­ne Stim­me wur­de schlep­pend, als er ent­geg­ne­te:


  „Ich ha­be nur noch auf dich ge­war­tet. Die Sa­che eilt. Wir lau­fen mor­gen aus. Die Füll­sta­ti­on er­le­digt den Pro­be­lauf, der im Bun­ker ge­sche­hen kann. Wir ha­ben kein Staustrahl-Trieb-werk, son­dern ein Tur­bo-Schrau­ben-Ag­gre­gat.“


  „Sau­er“, mur­mel­te ich. „Sehr sau­er. Hast du kein neu­es Boot auf­trei­ben kön­nen?“


  Er zuck­te die ab­fal­len­den Schul­tern.


  „Gut ge­fragt, Lan­ger! Schon der ver­al­te­te Kahn hat mich weit über hun­dert­tau­send Dol­lar ge­kos­tet. Für ein mo­der­nes Boot hat es nicht ge­reicht.“


  Ich sah ihn über­le­gend an, und mei­ne Lip­pen spitz­ten sich zu ei­nem un­hör­ba­ren Pfiff.


  „Ver­ständ­lich. Kann man das nicht än­dern, Klei­ner? Ich glau­be, ich ken­ne noch ei­ni­ge Leu­te, die ganz be­son­de­re Frach­ten trans­por­tiert se­hen möch­ten.“


  „Ken­ne ich aber auch“, grins­te er zwei­deu­tig. „Du wirst dich wun­dern. Akrul …!“


  Un­ser „Ers­ter“ blick­te fra­gend auf.


  „Ru­fen Sie mal die Füll­sta­ti­on an, wie weit man mit dem Re­ak­tor ist. Ich will das Boot heu­te noch ha­ben.“


  Der „Ers­te“ ver­schwand, und ich frag­te kaum hör­bar.


  „Man­zo …?“


  „Okay“, raun­te er. „Es wird Zeit. Wo bist du nur ge­blie­ben, komm ’rein.“


  Die Leu­te ver­streu­ten sich, und ich folg­te dem Klei­nen in den Wohn­bau.


  „End­lich al­lein“, mein­te er mit ton­lo­ser Stim­me:


  „Vor ei­ner Vier­tel­stun­de ist die ers­te Nach­richt durch­ge­kom­men. TS-19 hat mit Ki­ny den Stütz­punkt er­reicht und be­zo­gen. Bist du ge­nau über das Boot in­for­miert wor­den?“


  „Ja, das hat­te man ge­tan. Ein ak­ti­ver GWA-Be­am­ter muß­te un­ter al­len Um­stän­den fä­hig sein, in be­stimm­ten Spe­zi­al­ge­bie­ten sei­nen Mann zu stel­len. Wir wa­ren nicht um­sonst zehn Jah­re lang von den fä­higs­ten Wis­sen­schaft­lern und Tech­ni­kern der GWA ge­schult und di­rekt un­mensch­lich ge­drillt wor­den.


  „Wie ist der Zu­stand des Boo­tes?“


  „Her­vor­ra­gend. Die Plu­to­ni­um-Fül­lung des Re­ak­tors war durch­aus noch nicht auf­ge­braucht, aber ich las­se sie trotz­dem er­neu­ern. In der Hin­sicht wird es al­so kei­ne Schwie­rig­kei­ten ge­ben. Dei­ne Spe­zi­al­aus­rüs­tung ist hier. Das wä­re ei­gent­lich al­les.“


  Sei­ne wuls­ti­gen Lip­pen ver­zo­gen sich zu ei­nem nichts­sa­gen­den Lä­cheln. Aber sei­ne Au­gen ver­rie­ten mir ge­nug. Han­ni­bal wuß­te sehr gut, daß wir in ei­ne Höl­le fuh­ren. Die Un­si­cher­heits­fak­to­ren wa­ren weitaus über­wie­gend.


  „Willst du Man­zo se­hen? Ich ha­be ihn im Kel­ler. Et­was un­be­quem, aber es geht nicht an­ders.“


  „Die Män­ner sind über ihn in­for­miert?“


  „In un­se­rem Sinn. Sie hal­ten ihn für ein gu­tes Ge­schäft“, lach­te Han­ni­bal stoß­ar­tig. „An­sons­ten ha­be ich ih­nen die ge­naue geo­gra­phi­sche La­ge un­se­rer Sta­ti­on im Edith-Ron­ne-Land be­kannt­ge­ge­ben. Wenn wir al­so plan­mä­ßig ge­faßt wer­den, gibt es acht Leu­te, die un­se­re An­ga­ben be­stä­ti­gen kön­nen. Man­zo muß für einen Bio­lo­gen ja in­ter­essant sein, nicht wahr?“


  „Wenn wir plan­mä­ßig ge­faßt wer­den“, hat­te er so­eben ge­sagt. Die we­ni­gen Wor­te hall­ten in mir nach, und plötz­lich wuß­te ich, daß uns der „Al­te“ mit fünf­zig­pro­zen­ti­ger Ge­wiß­heit zum To­de ver­ur­teilt hat­te. Noch nicht ein­mal das Ma­ri­ne­kom­man­do „At­lan­tik-Süd“ war über un­se­ren Ein­satz in­for­miert wor­den. Es konn­te leicht ge­sche­hen, daß wir von ei­nem Un­ter­see-Kreu­zer der Na­vy ge­stellt oder gar an­ge­grif­fen wur­den. Da­zu ka­men noch die ge­heim­nis­vol­len und schwer­be­waff­ne­ten Boo­te, die drei un­se­rer Kreu­zer ver­nich­tet hat­ten.


  Ich be­müh­te mich krampf­haft, nicht an die­se Tat­sa­chen zu den­ken.


  „Mor­gen früh, sechs Uhr see­klar. Gib die ent­spre­chen­den An­wei­sun­gen“, sag­te ich. „Jetzt brin­ge mich zu Man­zo und paß auf, daß die Brü­der kei­nen Ver­dacht schöp­fen. Die ha­ben mir noch ge­fehlt.“


   


  5. Kapitel


   


  Han­ni­bal wisch­te mit dem Handrücken über die schweiß­be­deck­te Stirn. Nach der letz­ten Orts­be­stim­mung muß­ten wir auf dem fünf­zigs­ten Län­gen­grad West und dicht vor dem süd­li­chen Po­lar­kreis ste­hen.


  Mit vol­ler Fahrt wa­ren wir zwi­schen den Fal­kland- und Süd-Or­kney-In­seln durch­ge­bro­chen, was durch­schnitt­lich in 800 Me­ter Tie­fe ge­sche­hen war. Die kurz­zei­tig ver­ant­wort­ba­re Höchst­tauch­tie­fe des al­ten, be­reits im Jah­re 1974 er­bau­ten Boo­tes war mit ein­tau­send Me­ter an­ge­ge­ben, aber ich hat­te es nicht ris­kiert, den Druck­kö­per ei­ner sol­chen Be­las­tung aus­zu­set­zen.


  Un­se­re al­te „Skor­pi­on“ war mit ih­rem kern­che­mi­schen Tur­bo-Trieb­werk ein durch und durch ver­al­te­tes Mo­dell. Ich hat­te die Ar­beit­stem­pe­ra­tur des Plu­to­ni­um-Mei­lers auf 4600 Grad Cel­si­us hoch­ge­schraubt, um einen hoch­ge­spann­ten Dampf für den Tur­bi­nen­satz zu er­hal­ten. Trotz­dem war die „Skor­pi­on“ nicht mehr als 62 See­mei­len ge­lau­fen.


  Warum hat­te man uns kein ver­nünf­ti­ges Boot mit ei­nem ein­fa­chen und zu­ver­läs­si­gen Staustrahl­trieb­werk ge­ge­ben! Das Git­ter­werk des to­tal ver­al­te­ten Wär­me­aus­tau­schers ging mir schon auf die Ner­ven, wenn ich es mit Hil­fe der Fern­sehein­rich­tung kon­trol­lier­te und be­ob­ach­te­te. Ei­ne Tur­bo-Pum­pe zum Ein­sprit­zen des Me­di­ums in die glüh­hei­ßen Rohr­schlan­gen ar­bei­te­te un­re­gel­mä­ßig, und wir hat­ten den Feh­ler nicht fin­den kön­nen.


  Ich hat­te wohl ei­ni­ge un­freund­li­che Wor­te aus­ge­sto­ßen, da der links hin­ter mir sit­zen­de Fun­ker- und Radar­be­ob­ach­ter zu­sam­men­zuck­te. Der Bur­sche hieß Kans­man, und sei­ne Auf­ga­be lag in der Kon­trol­le des um­lie­gen­den See­ge­bie­tes.


  Zur Zeit hock­te er vor sei­nen ver­schie­den­ar­tig ge­form­ten Bild- und Re­li­ef-Schir­men, die ihm viel und doch nichts sag­ten. Die „Skor­pi­on“ war mit den üb­li­chen Or­tungs­ge­rä­ten aus­ge­rüs­tet, die so­wohl auf der Ul­tra­schall-Ba­sis als auch elek­tro­nisch ar­bei­te­ten. We­nigs­tens hat­ten wir einen hoch­mo­der­nen Un­ter­was­ser-Ob­jekt­tas­ter an Bord, der sich in einen Breit­strah­ler für ge­rin­ge Ent­fer­nun­gen und in einen Richt­strah­ler für scharf­ge­bün­del­te Im­pul­se un­ter­teil­te. Ein ge­or­te­tes Ob­jekt konn­te da­mit fern­bild­lich sicht­bar ge­macht wer­den, was mit dem Ul­tra­schall-Or­tungs­ge­rät nicht mög­lich war.


  Auf sei­nen Schir­men tauch­te ab und zu ein grü­ner Fleck auf, der aber rasch wie­der aus­wan­der­te. Frem­de Boo­te wa­ren das nicht, wo­für ich vor­läu­fig noch mei­nem Herr­gott dank­te.


  Han­ni­bal stand di­rekt über mir in dem win­zi­gen Tu­rin, ein Platz, der ihm als Kom­man­dan­ten auch zu­stand.


  Die Treib­eis-Gren­ze hat­ten wir längst hin­ter uns. Schon auf der Hö­he von Süd-Ge­or­gi­en wa­ren mäch­ti­ge Schol­len und we­nig spä­ter die ers­ten Eis­ber­ge ge­or­tet wor­den.


  Nun ka­men al­le Au­gen­bli­cke Mel­dun­gen von Kans­man durch. Der nach oben ein­ge­schwenk­te Un­ter­was­ser-Ob­jekt­tas­ter ver­riet ge­wal­ti­ge Treib­eis-Mas­sen, die ge­le­gent­lich die Form zu­sam­men­hän­gen­der Pack­eis-Fel­der an­nah­men. Die Ant­ark­tis hat­te uns in ih­ren ei­si­gen Schoß auf­ge­nom­men, und es war noch sehr frag­lich, ob wir die­sem wie­der ent­rin­nen konn­ten.


  Ich gab Han­ni­bal ein un­merk­li­ches Zei­chen, das er durch ein kur­z­es Ni­cken be­stä­tig­te. Gleich dar­auf kam sei­ne An­wei­sung:


  „An Ma­schi­ne. Fahrt dros­seln auf Um­dre­hun­gen für zehn Kno­ten. Auf Fern­seh­tie­fe ge­hen.“


  Ich be­stä­tig­te kurz und be­gann zu schal­ten.


  Kans­man schob die Tür sei­ner Funk- und Radar­bu­de et­was wei­ter auf, da­mit er mich voll se­hen konn­te. Le­ferts fun­gier­te zur Zeit als Zen­tra­le­maat. Er über­wach­te die Kli­ma- und Re­ge­ne­rie­rungs­an­la­ge.


  „Ist Eis über uns?“ frag­te ich kurz.


  Kans­man stier­te auf die Bild­flä­che des Breit­strahl-Tas­ters. Ich konn­te ei­ni­ge dunkle Punk­te be­mer­ken.


  „Treib­eis, Sir, Kei­ne zu­sam­men­hän­gen­den Mas­sen. Das große Feld ha­ben wir schon hin­ter uns.“


  „Ge­nau auf­pas­sen, da­mit wir uns nicht die Na­sen an­ren­nen“, ent­geg­ne­te ich un­freund­lich. „Ul­tra­schall-Hor­cher auf vol­le Laut­stär­ke brin­gen. Ich will so­fort in­for­miert wer­den, wenn wir von dem Su­chim­puls ei­nes frem­den Boo­tes er­faßt wer­den.“


  Akrul kam ge­ra­de von ach­tern. Er schwang sich durch das Ku­gel­schott und schob mir einen Be­cher mit heißem Kaf­fee auf den klei­nen Klapp­tisch vor den Au­to­mat­kon­trol­len. Sein La­chen wirk­te schrill und un­echt.


  „Su­chim­pul­se?“ echo­te er. „Zur Höl­le, Sat­cher, mei­nen Sie wirk­lich, wir könn­ten hier noch von ei­nem Wach­boot der Na­vy ge­or­tet wer­den? Die ge­fähr­li­che Zo­ne zwi­schen den Süd-Or­kneys und Süd-Shet­land ha­ben wir längst hin­ter uns. Wenn wir dem fünf­zigs­ten Län­gen­grad West fol­gen, kom­men wir in we­ni­gen Stun­den un­ter das Fil­cher-Schel­f­eis. Ich hal­te es für aus­ge­schlos­sen, daß sich hier noch Kreu­zer der Na­vy her­um­trei­ben.“


  Ich warf ihm einen düs­te­ren Blick zu, un­ter­ließ je­doch ei­ne Ant­wort, da der Zen­tra­le-Ro­bot so­eben die Aus­füh­rungs­mel­dung des Ma­nö­vers an­zeig­te. Es war ein hel­ler, durch­drin­gen­der Summ­ton. Ein Blick auf das Tie­fen­ma­no­me­ter über­zeug­te mich da­von, daß die „Skor­pi­on“ auf Fern­seh­tie­fe an­ge­kom­men und sau­ber ein­ge­trimmt wor­den war. Das Boot lag voll­kom­men ru­hig, und die Schrau­be ar­bei­te­te mit der Dreh­zahl für zehn Kno­ten Fahrt.


  Über uns war frei­es Was­ser. Han­ni­bal fuhr sich wie­der ein­mal über die Stirn. Er war aus­ge­spro­chen un­ru­hig, da wir nun an ei­nem Punkt an­ge­kom­men wa­ren, wo es ganz und gar auf den un­be­kann­ten Geg­ner an­kam.


  „Su­cher aus­fah­ren“, be­fahl der Klei­ne keh­lig.


  Ich drück­te auf den Schal­ter, und das dün­ne Rohr mit der Fern­seh­ka­me­ra glitt nach oben. Die Zei­ten der al­ten Seh­roh­re wa­ren na­tür­lich längst vor­bei. Die Was­sero­ber­flä­che wur­de grund­sätz­lich nur noch mit mo­der­nen F-Ka­me­ras ab­ge­sucht, de­ren Auf­nah­men in der Form von bun­ten und drei­di­men­sio­na­len Bil­dern auf den großen Schir­men er­schie­nen.


  Die Bild­flä­che hing di­rekt über mir. Als die Ka­me­ra aus dem Was­ser auf­tauch­te, leuch­te­te sie plötz­lich auf, und ich sah trei­ben­de Eis­mas­sen auf leicht­be­weg­ten Flu­ten.


  Han­ni­bal such­te die Ober­flä­che sehr ge­nau ab, aber es war nir­gends et­was zu se­hen. An­schlie­ßend fuhr ich noch die Ra­dar­an­ten­ne aus, de­ren Su­chim­pul­se auch kein Er­geb­nis brach­ten. Im Um­kreis von 40 Mei­len war weit und breit kein frem­des Ob­jekt, das uns hät­te ge­fähr­lich wer­den kön­nen.


  Wäh­rend der Klei­ne noch sorg­fäl­tig den Luftraum ab­tas­te­te, ließ ich das Ku­gel­ven­til des Luft­mas­tes nach oben glei­ten. Das Boot wur­de durch­ge­lüf­tet. Als das ge­sche­hen war, gab Han­ni­bal wie­der den Tauch­be­fehl.


  Mit vol­lau­fen­der Ma­schi­ne glit­ten wir in die Schwär­ze der ant­ark­ti­schen See zu­rück, und Mi­nu­ten spä­ter be­fan­den wir uns schon wie­der un­ter ei­nem mas­si­ven Eis­feld.


  „Über­neh­men Sie für zehn Mi­nu­ten, Akrul“, bell­te der Klei­ne mit sei­ner hei­se­ren Stim­me.


  Un­ser „Ers­ter“ klet­ter­te nach oben in den fla­chen Turm, der sich kaum vom Druck­kör­per des Boo­tes ab­hob. Ich wuß­te wohl, warum Han­ni­bal plötz­lich das Kom­man­do übergab, denn auch in mei­ner Ta­sche war der kaum hör­ba­re Summ­ton auf­ge­klun­gen. Es war das Ruf­zei­chen Man­zos, das aber nur von dem Klei­nen und mir emp­fan­gen wer­den konn­te. Die win­zi­gen Ge­rä­te steck­ten in den In­nen­ta­schen un­se­rer Kom­bi­na­tio­nen. Falls die Sa­che plan­mä­ßig ver­lau­fen soll­te, muß­ten sie un­ter al­len Um­stän­den ver­nich­tet wer­den.


  Schnau­fend kam der Klei­ne un­ten an. Harm­los grin­send tipp­te er mir auf die Schul­ter und mein­te da­zu reich­lich laut:


  „Komm mit, Lan­ger. Ich möch­te mir ein­mal un­se­re wert­vol­le Fracht an­se­hen. Hat der Kerl ge­nü­gend zu es­sen?“


  Akrul lach­te schal­lend, und mir zuck­te es wie­der ein­mal in den Fäus­ten. Na­tür­lich hat­te un­ser Man­zo einen sehr be­acht­li­chen Ap­pe­tit. Ich gab Le­ferts einen Wink und zwäng­te mich zu­gleich aus dem en­gen Kon­troll­sitz.


  „Über­neh­men Sie, und ach­ten Sie mir auf die schad­haf­te Tur­bo­pum­pe. Wenn es noch schlim­mer wird, müs­sen wir in die hei­ße Zo­ne.“


  Ich lä­chel­te dünn, als ich sei­ne weiß wer­den­de Na­sen­spit­ze be­merk­te.


  „Was ist denn, Mr. Le­ferts? Angst vor der Strah­lung?“ höhnte ich.


  Wort­los über­nahm er mei­nen Platz, und ich folg­te dem Klei­nen, der sich be­reits mit ei­ner af­fen­ar­ti­gen Be­we­gung durch das Ku­gel­schott schwang. Der vor uns lie­gen­de Ver­bin­dungs­gang war leer. Die Män­ner der Frei­wa­che la­gen an­schei­nend dö­send auf den Ko­jen, wo sie schön von dem er­hoff­ten Ge­winn die­ser ver­bo­te­nen Fahrt träu­men konn­ten.


  Ich drück­te auf den Schalt­knopf, und das Schott knall­te in die was­ser­dich­te Fas­sung. Han­ni­bals Grin­sen ver­schwand schlag­ar­tig. Auf sei­nem von den Po­cken­nar­ben ver­un­stal­te­ten Ge­sicht er­schi­en ein mü­der, leicht ver­zwei­fel­ter Aus­druck, der mir gar nicht ge­fal­len woll­te. Na­tür­lich zerr­te die Un­ge­wiß­heit an sei­nen Ner­ven, was auch aus den lei­se kom­men­den Wor­ten her­vor­ging:


  „Lan­ge hal­te ich das nicht mehr aus. Wenn wir Pech ha­ben, wer­den wir über­haupt nicht ge­or­tet, und da­mit ist Fei­er­abend. Oder willst du et­wa auf gut Glück den Ein­gang ei­nes so­ge­nann­ten Heiß­was­ser-Tun­nels su­chen? Die­ser ehe­ma­li­ge Na­vy-Of­fi­zier hat doch von elf­hun­dert Me­ter Tie­fe ge­spro­chen. Stel­le dir vor, hun­dert Me­ter tiefer, als wir über­haupt tau­chen kön­nen. Wir nä­hern uns dem 75. Brei­ten­grad Süd. Der Po­lar­kreis liegt weit hin­ter uns, und das Was­ser wird schon fla­cher. Nach den letz­ten Ver­mes­sun­gen schwan­ken die Was­ser­tie­fen im Wed­dell-Meer zwi­schen 200 und 450 Me­ter. Es gibt ei­ni­ge Grä­ben, die bis auf 800 Me­ter rei­chen, aber das sind noch kei­ne 1100.“


  „Es muß einen großen Ein­schnitt im Mee­res­bo­den ge­ben, der als in­di­rek­te Fort­set­zung des Tun­nels an­zu­se­hen ist“, ent­geg­ne­te ich ru­hig. „Die­se Schlucht ist uns nur nicht be­kannt.“


  Er lach­te et­was schrill, und auf sei­ner fal­ti­gen Stirn tauch­ten wie­der die di­cken Schweiß­per­len auf.


  „Gut ge­brüllt, Lö­we“, hauch­te er. „Wenn wir das ge­nau wüß­ten, brauch­ten wir nicht mit ei­nem ur­al­ten Boot in der Ge­gend um­her­zu­fah­ren. Es wä­re ent­schie­den ein­fa­cher, in dem ko­mi­schen Mee­res­gra­ben und di­rekt vor dem Tun­ne­lein­gang ei­ne star­ke H-Bom­be zu zün­den. Wie ist das, Lan­ger? Du hast al­le Voll­mach­ten in der Ta­sche.“


  Drän­gend, mit fun­keln­den Au­gen sah er mich an.


  Ich schüt­tel­te lang­sam den Kopf, und das Fla­ckern in Han­ni­bals Au­gen er­losch. Mü­de ab­win­kend mein­te er:


  „Okay, Lan­ger, schon gut. Es war nur so ein Ge­dan­ke. Du brauchst mir nichts zu er­klä­ren. Es ist un­se­re Auf­ga­be, mög­lichst harm­los in den Tun­nel ein­zu­drin­gen und dort her­aus­zu­fin­den, wo ei­gent­lich das ‚Werk’ liegt. Las­sen wir es al­so.“


  Ich klopf­te ihm wort­los auf die Schul­ter, und schon wie­der wur­de sein Grin­sen sicht­bar.


  Wir zwäng­ten uns durch den en­gen Lauf­gang zwi­schen den bei­den La­deräu­men und gin­gen wei­ter auf das Heck zu. Dort gab es noch­mals ei­ne klei­ne Kam­mer, die ei­gent­lich als Ge­rä­te­raum ge­dacht war.


  Han­ni­bal zog einen Schlüs­sel aus der Ta­sche und schob ihn in das recht kom­pli­zier­te Schloß. Wäh­rend die Schie­be­tür noch auf­glitt, klopf­te ich mit dem Fin­ger­knö­chel in be­stimm­ten Abstän­den ge­gen den Stahl, da mir der Ge­dan­ke an die über­menschli­che Mus­ku­la­tur des Mu­tamen reich­lich un­an­ge­nehm war.


  Als die Tür gänz­lich auf­ge­glit­ten war, be­merk­te ich im Hin­ter­grund des klei­nen Raum­es die un­för­mi­ge Ge­stalt un­se­res Freun­des. Die un­faß­lich brei­ten Schul­tern mit­samt der ton­nen­ar­ti­gen Brust wa­ren nach vorn ge­wölbt, da er mit sei­ner Grö­ße von fast 2,50 Me­ter nicht auf­recht ste­hen konn­te. Un­ter der spe­zi­ell für ihn an­ge­fer­tig­ten Kom­bi­na­ti­on wur­den Mus­kel­bün­del von er­schre­cken­der Stär­ke sicht­bar. Es schi­en bei­nah, als woll­ten sie in ih­rer stahl­har­ten Fül­le den fes­ten Kunst­stoff spren­gen.


  Er stand mit ge­spreiz­ten Bei­nen, die nach wie vor säu­len­ar­ti­gen Ge­bil­den gli­chen. Die schau­fel­ar­ti­gen Hän­de schie­nen im schwa­chen Licht der Leucht­röh­re zu flim­mern, und es war, als hät­te man sie mit win­zi­gen Sma­ragd-Split­tern be­stäubt. Sei­ne me­tal­lisch­grü­ne Haut konn­te er wohl nie­mals ver­lie­ren.


  Vor we­ni­gen Mo­na­ten hat­te ich mich noch ent­setzt, aber die­ses un­sin­ni­ge Ge­fühl war bald über­wun­den ge­we­sen.


  Wäh­rend ich lang­sam den Raum be­trat, rich­te­ten sich sei­ne faust­großen Au­gen auf mich. Ich fühl­te den bren­nen­den Blick voll in­ten­si­ver Ab­wehr. Als er je­doch sah, daß ich mit Han­ni­bal al­lein ge­kom­men war, ver­schwand das düs­te­re Leuch­ten in sei­nen Au­gen, und der rie­si­ge Mund mit den wul­st­ar­ti­gen Lip­pen öff­ne­te sich zu ei­nem laut­lo­sen Ge­läch­ter.


  Mei­ne ge­wiß nicht klei­ne Hand ver­schwand in sei­ner Pran­ke, daß man kaum noch einen Haut­strei­fen be­mer­ken konn­te. Na­tür­lich ging ich wie­der ein­mal in die Knie, was ihn zu ei­nem be­dau­ern­den „oh“ ver­lei­te­te.


  Lei­se stöh­nend flüs­ter­te ich ihm zu:


  „Man­zo … wann wirst du end­lich ein­mal ein­se­hen, daß ich der Be­sit­zer von ziem­lich dün­nen Kno­chen bin. Hast du eben wirk­lich ganz zart zu­ge­drückt?“


  Er lach­te laut­los, und sein ko­los­sa­ler Kör­per wieg­te sich in den für ihn ty­pi­schen Be­we­gun­gen.


  „Du mußt flüs­tern, Ba­by“, sag­te Han­ni­bal von der Tür her, „wirk­lich flüs­tern, sonst hört man dich im gan­zen Boot.“


  Ich muß­te un­will­kür­lich la­chen, was mir der Mu­tant durch­aus nicht übel­nahm. Er war nie­mals ge­kränkt, wenn man sei­ne kör­per­li­che Stär­ke und da­mit auch sein an­oma­les Or­gan er­wähn­te. Er schi­en oh­ne­hin tief in der Brust die Lau­te zu for­men, wes­halb sei­ne üb­li­che Ton­stär­ke dem Ge­brüll ei­nes voll auf­ge­dreh­ten Groß-Laut­spre­chers glich.


  An­schlie­ßend flüs­ter­te er wirk­lich. Es war im­mer noch laut ge­nug.


  Ich gab Han­ni­bal einen Wink, und die Tür glitt bis auf einen schma­len Spalt zu. Wäh­rend er sorg­fäl­tig den Ver­bin­dungs­gang be­ob­ach­te­te, sag­te ich lei­se:


  „Wir müs­sen uns be­ei­len, Man­zo. Warum hast du das Si­gnal ge­ge­ben? Nach­rich­ten durch­ge­kom­men?“


  „Ja, Sir. Mein Klei­nes hat ge­ru­fen.“


  Es be­rühr­te mich ganz ei­gen­ar­tig, daß er Ki­ny mit die­sem Aus­druck be­dach­te. Der so mons­trös wir­ken­de Mu­tant hat­te mehr Ge­fühl in sich als man­cher lie­bens­wer­te Zeit­ge­nos­se mit ei­nem nor­ma­len Kör­per.


  „Wort­laut?“ frag­te ich ge­spannt. „Ist die te­le­pa­thi­sche Ver­bin­dung gut? Wir sind wie­der un­ter ei­ner di­cken Eis­de­cke.“


  Die Au­gen wa­ren der Spie­gel sei­ner See­le. Wenn man ihn ge­nau kann­te, war es nicht schwie­rig, sei­ne un­aus­ge­spro­che­nen Emp­fin­dun­gen dar­an ab­zu­le­sen. Au­gen­blick­lich er­schi­en es mir, als woll­te er ei­ne win­zi­ge Idee spöt­tisch wer­den, da ich wie­der ein­mal sei­ne un­glaub­li­chen Ga­ben an­ge­zwei­felt hat­te.


  Die Iro­nie ver­schwand wie­der aus sei­nem Blick, als er mit sei­ner grol­len­den Stim­me ein­warf:


  „Doch, Sir, die Ver­bin­dung ist so­gar sehr gut. Hat ih­nen Ki­ny nicht ge­sagt, daß Ent­fer­nun­gen kei­ne Rol­le spie­len? Sie ist mir schon sehr na­he. Ich füh­le es, auch wenn ich nicht sa­gen kann, wie­so ich es füh­le. Ich glau­be, Sir, ich muß doch ein Un­ge­heu­er sein.“


  Die letz­ten Wor­te zeug­ten von ei­ner tie­fen De­pres­si­on, von der er ab und zu über­wäl­tigt wur­de. Er wuß­te ja auch nur zu gut, daß die Män­ner der Be­sat­zung voll Ab­scheu auf ihn nie­der­blick­ten.


  Wäh­rend ich noch ver­le­gen nach Wor­ten such­te, riß Han­ni­bal sein großes Mund­werk auf. Hef­tig bell­te er von der Tür her:


  „Eh, wenn ich so einen Blöd­sinn noch ein­mal hö­re, schla­ge ich dich quer­kant durchs Pack­eis. Klar, du Schwäch­ling?“


  Man­zo fing sich so­fort. Aus­ge­spro­chen nach­sich­tig blick­te er auf den Zwerg, der ihm kaum bis zur Gür­tel­li­nie reich­te. Han­ni­bal hat­te mit sei­ner ziem­lich rau­hen, aber herz­li­chen Be­mer­kung die Sach­la­ge ge­ret­tet. Ich ging ein­fach dar­über hin­weg und nö­tig­te ihn auf das schma­le La­ger, das wir ihm in dem en­gen Raum ein­ge­rich­tet hat­ten.


  „Le­ge dich hin, Man­zo. Du kannst ja kaum ste­hen. Nun mach schon.“


  Wort­los ließ er sei­nen ge­wal­ti­gen Kör­per auf die Ma­trat­ze aus Po­ro-Schaum sin­ken. So konn­te er sich we­nigs­tens aus­stre­cken.


  „Vor­sicht“, zi­schel­te der Klei­ne, „du zer­drückst ja dei­nen schö­nen Hö­cker. Mensch, das Zeug, das du dar­in her­um­schleppst, wer­den wir noch drin­gend brau­chen.“


  Ha­be ich schon ge­sagt, daß un­ser mu­tier­ter Freund seit ei­ni­gen Ta­gen ei­ner wan­deln­den Atom­bom­be glich? Nein, ich glau­be nicht. Es stand aber fest, daß Man­zos „Hö­cker-La­dung“ aus­ge­reicht hät­te, um ei­ne mit­tel­große Stadt mit zwei­hun­dert­tau­send Ein­woh­nern in ato­ma­re Ga­se zu ver­wan­deln. Das war aber noch längst nicht al­les, was un­se­re her­vor­ra­gen­den Mi­kro-Me­cha­ni­ker in den Be­häl­ter ein­ge­baut hat­ten. Er ent­hielt die Spe­zi­al-Aus­rüs­tung für zwei ak­ti­ve GWA-Schat­ten und für einen au­ßer­or­dent­li­chen Mit­ar­bei­ter der GWA.


  Wenn man ein Ge­päck­stück mit al­len Raf­fi­nes­sen packt, so ist es ganz er­staun­lich, was in ei­nem an­schei­nend klei­nen Raum al­les hin­ein­geht. Das hat­ten auch die Spe­zia­lis­ten un­se­rer Aus­rüs­tungs­ab­tei­lung er­kannt und des­halb die che­mi­sche Ab­tei­lung be­auf­tragt, zu­sam­men mit den Me­di­zi­nern, Bio­lo­gen und Kunst­stoff-Ex­per­ten et­was zu schaf­fen, das wie ein na­tur­ge­treu­er Hö­cker aus­se­hen muß­te.


  Die Auf­ga­be war in­so­fern schwie­rig ge­we­sen, als Man­zo ei­ne sand­pa­pier­ähn­li­che Haut be­saß, die eher ei­nem fein­kör­ni­gen Pan­zer glich. Un­se­ren Freund konn­te man bei­spiels­wei­se nicht rönt­gen, da sei­ne Haut selbst har­te Gam­ma­strah­lun­gen re­flek­tier­te. Es muß­te al­so ein Werk­stoff ver­wandt wer­den, der eben­falls un­durch­läs­sig für Rönt­gen­strah­len war. An sich war das sehr gut, da man bei ei­ner even­tu­el­len Durch­leuch­tung nicht den großen Hohl­raum ent­de­cken konn­te.


  Un­se­re Me­di­zi­ner hat­ten ein Mo­dell ent­wor­fen, das au­ßer ei­nem ver­krümm­ten Rück­grat auch Mus­kel­strän­ge ent­hielt. Der gan­ze Ap­pa­rat war so­gar be­weg­lich, was di­rekt er­staun­lich war. Es wa­ren ei­ni­ge ope­ra­ti­ve Ein­grif­fe not­wen­dig ge­we­sen, doch da­nach konn­te Man­zo das „Mus­kel­ge­we­be“ sei­nes Aus­wuch­ses ta­del­los be­we­gen. Die Zugsträn­ge wa­ren mit der na­tür­li­chen Rücken­mus­ku­la­tur ver­bun­den wor­den.


  Un­se­re Spe­zia­lis­ten hat­ten al­so ein Wun­der­werk ge­schaf­fen, das ein fä­hi­ger Arzt nicht als sol­ches er­kannt hat­te. Na­tür­lich konn­ten wir den Mann vor­her nicht über Man­zos Rücken­bür­de in­for­mie­ren, da wir ja hat­ten se­hen wol­len, was er da­von hielt. Han­ni­bal be­gann heu­te noch zu grin­sen, wenn ich ihn an die zö­gernd her­vor­ge­brach­ten Fach­aus­drücke des Me­di­zi­ners er­in­ner­te.


  Ich per­sön­lich be­gann Blut zu schwit­zen, wenn er sich zu un­vor­sich­tig be­weg­te. Al­lein die Mu­ni­ti­on un­se­rer Ther­mo-Rak-Pis­to­len hät­te aus­ge­reicht, um die al­te „Skor­pi­on“ in ein ver­damp­fen­des Ge­bil­de zu ver­wan­deln. Da­zu ka­men noch an­de­re Sä­chel­chen von sol­cher Ver­nich­tungs­kraft, daß es ei­nem Mann wie mir schon ban­ge wer­den konn­te. Ich hauch­te al­so mit leicht be­ben­den Lip­pen:


  „Ru­hig, Jun­ge, schön ru­hig! Ich weiß zwar, daß die Din­ger al­le gut be­fes­tigt und ge­si­chert sind, aber ich möch­te dich nicht hoch­ge­hen se­hen.“


  Man­zo amü­sier­te sich köst­lich, und Han­ni­bal fluch­te. Au­gen­bli­cke spä­ter er­fuhr ich end­lich, warum uns der Mu­tant ge­ru­fen hat­te.


  TS-19 hat­te über Ki­ny ei­ne Nach­richt vom Chef durch­ge­ben las­sen. Dem­nach hat­te Ge­ne­ral Re­ling in Um­wand­lung der al­ten Plä­ne doch noch da­für ge­sorgt, daß im hie­si­gen See­ge­biet kein ame­ri­ka­ni­scher Un­ter­see­kreu­zer auf ei­ner rou­ti­ne­mä­ßi­gen Wach­fahrt war. Wir hat­ten al­so die un­be­ding­te Ge­wiß­heit, daß wir von ei­nem ei­ge­nen Boot nicht an­ge­grif­fen wer­den konn­ten. TS-19 hat­te in­zwi­schen sei­nen flug­fä­hi­gen Stütz­punkt in die Nä­he der Dod­son-In­sel ver­legt, da­mit er uns so na­he wie mög­lich war. Die Tarn­sta­ti­on mit den an­geb­lich ver­bre­che­ri­schen Bio­lo­gen war mit dem letz­ten Aus­rüs­tungs­ge­gen­stand ver­se­hen wor­den, und die drei Be­am­ten der Ge­hei­men Bun­des­kri­mi­nal­po­li­zei war­te­ten nur noch auf spe­zi­el­le Be­feh­le, die ich aber noch nicht ge­ben konn­te.


  Ich ließ über Man­zo un­se­ren der­zei­ti­gen Stand­ort und die Sach­la­ge durch­ge­ben. An­schlie­ßend mach­te ich es sehr kurz, da ich das Ge­fühl hat­te, als müß­ten wir uns wie­der in der Zen­tra­le se­hen las­sen.


  Ehe ich die Tür hin­ter mir schloß, fiel mir noch ein. Es war ei­ne Sa­che, mit der wir un­be­dingt rech­nen muß­ten. Han­ni­bal horch­te auf, als ich schlep­pend sag­te:


  „Eh, Man­zo, du weißt doch, was ein Be­fehl ist, nicht wahr?“


  Die großen Au­gen des Mu­tan­ten wur­den plötz­lich starr. Wäh­rend er sich lang­sam auf den El­len­bo­gen auf­rich­te­te, fuhr ich fort:


  „Wir wer­den das See­ge­biet ab­kreu­zen, bis wir von den Un­be­kann­ten ge­or­tet wer­den. Die Be­sat­zung weiß nichts da­von. Wenn wir al­so die Su­chim­pul­se ei­nes frem­den Boo­tes emp­fan­gen, wird man zwei­fel­los zu der An­sicht kom­men, daß wir ei­nem ame­ri­ka­ni­schen U-Kreu­zer in den Ul­tra­schall-Tas­ter ge­lau­fen sind. Die Bur­schen mei­nen, du wä­rest ge­zwun­ge­ner­ma­ßen an Bord. Die Tat­sa­che wä­re gleich­be­deu­tend mit Men­schen­raub, und das kos­tet den Kopf. Was wer­den sie al­so tun, wenn wir an­ge­hal­ten wer­den?“


  „Ver­flucht“, zisch­te Han­ni­bal. „Dar­an ha­be ich nicht ge­dacht.“


  „Du hast auch einen klei­nen Schä­del. Nun, Man­zo … was wer­den die Ker­le tun?“


  Er be­gann lang­sam zu ver­ste­hen. In sei­nen Au­gen flamm­te es auf.


  „Sie wer­den mich um­brin­gen wol­len, da­mit ich nicht ge­fun­den wer­de“, kam es rauh über die wuls­ti­gen Lip­pen.


  „Ge­nau aus­ge­drückt“, er­klär­te ich kalt. „Man wird den Be­weis für ein Ver­bre­chen be­sei­ti­gen wol­len. Wenn sich je­mand nach ei­ner er­folg­ten Or­tung dei­nem Raum nä­hern soll­te, so ach­te auf die Be­wußt­seinsim­pul­se. So­bald du er­kennst, daß sich die be­tref­fen­de Per­son mit Mord­ab­sich­ten be­schäf­tigt, hast du so­fort und un­ter Ein­satz al­ler Mit­tel zu­zu­schla­gen. So­fort ab­schie­ßen! Ist das klar?“


  Man­zo nick­te nur.


  „Ist dein Säu­re­strah­ler in Ord­nung?“ flüs­ter­te Han­ni­bal schwit­zend.


  Man­zo sah auf sei­nen Un­ter­arm von der Stär­ke ei­nes nor­ma­len Schen­kels. Un­ter der grün­li­chen Haut, wun­der­bar zwi­schen den schup­pen­ar­ti­gen Ge­bil­den ge­tarnt, war die win­zi­ge Dü­se ei­nes Not­wehr-Säu­re­strah­lers zu se­hen. Das dün­ne Röhr­chen war von un­se­ren Chir­ur­gen „ein­ge­baut“ wor­den.


  „Ich brau­che kei­ne Säu­re“, dröhn­te die Stim­me des Mu­tan­ten. „Ich ha­be Ih­ren Be­fehl ver­stan­den, Sir.“


  Ich nick­te ihm kurz zu, und Au­gen­bli­cke spä­ter stan­den wir wie­der in der Zen­tra­le. Mit un­se­rer ziem­lich ho­hen Fahrt hat­ten wir in­zwi­schen den 73. Brei­ten­grad Süd er­reicht.


  Akruls brei­tes Ge­sicht ver­zog sich zu ei­nem wi­der­li­chen Grin­sen, als er schnau­fend frag­te:


  „Na, was macht denn das Biest? Ist es noch im­mer fried­lich? Zum Teu­fel, ich ge­he nicht mehr al­lein in die Ge­rä­te­kam­mer. Das Mon­s­trum starrt einen an, als woll­te es al­le Au­gen­bli­cke zu­sprin­gen. Nur noch mit schuß­be­rei­ter Waf­fe, das sa­ge ich Ih­nen.“


  Han­ni­bal war sehr blaß, und ich muß­te mich mü­he­voll be­herr­schen.


  „Dann pas­sen Sie nur auf, Akrul, daß Sie dem ‚Biest’ ei­nes Ta­ges nicht in die Fin­ger fal­len. Las­sen Sie sich lie­ber durch einen Fleischwolf dre­hen, da se­hen Sie näm­lich noch bes­ser aus.“


  Der „Ers­te“ ließ wil­de Flü­che hö­ren, und mein Ma­schi­nen­maat lach­te über den Ver­gleich. Le­ferts war ein un­an­ge­neh­mer Bur­sche; aber wer von den acht Ver­bre­chern wä­re schon an­ge­nehm ge­we­sen.


  „An Chef-In­ge­nieur“, gab Han­ni­bal ge­las­sen durch. „Um­dre­hun­gen für zehn Kno­ten. Auf Fern­seh­tie­fe ge­hen. Hau­en Sie ab, Akrul. Sie ha­ben doch Frei­wa­che, nicht wahr?“


  Ich schal­te­te, und das Boot jag­te wie­der ein­mal nach oben. Wir muß­ten lan­ge mir dem Ul­tra­schall-Tas­ter su­chen, bis wir ei­ne Lücke in den dich­ter wer­den­den Eis­fel­dern fan­den. Es war nicht mehr weit bis zur kaum durch­dring­ba­ren Pack­eis-Gren­ze dicht vor dem Kon­ti­nent, des­sen Gren­zen durch die­se Eis­mas­sen ver­wischt und un­sicht­bar ge­macht wur­den. Man wuß­te nie­mals ge­nau, ob man nun schon fes­ten Bo­den oder un­heim­lich star­kes Eis un­ter den Fü­ßen hat­te.


  Ich lüf­te­te das Boot durch, und Han­ni­bal such­te mit Fern­se­h­op­tik und Radar­tas­ter das gan­ze Ge­biet ab. Wie­der war nichts zu be­mer­ken. Lang­sam ging mir die Sa­che eben­falls auf die Ner­ven. Wo blie­ben nur die an­geb­lich so ge­fähr­li­chen U-Boo­te? Wir wa­ren doch schon dicht vor ih­rer Haus­tür. Da muß­te doch ir­gend et­was ge­sche­hen, falls die gan­ze Ge­schich­te kein Mär­chen war.


  Han­ni­bal schi­en gleich­ar­ti­gen Über­le­gun­gen nach­zu­ge­ben, denn gleich dar­auf be­fahl er den Kurs­wech­sel. Ich ließ das Boot um 90 Grad her­um­schwen­ken, und da­mit glit­ten wir mit lang­sam lau­fen­der Ma­schi­ne nach Wes­ten. Es war ein Ri­si­ko, das ge­wagt wer­den muß­te.


   


  6. Kapitel


   


  Es klang so, als hät­te je­mand mit ei­nem stäh­ler­nen In­stru­ment über ein Reib­ei­sen ge­stri­chen. Der Ton kam aus dem Laut­spre­cher des Ul­tra­schall-Horch­ge­rä­tes, das die un­hör­ba­ren Schwin­gun­gen mit ei­nem Spe­zial­emp­fän­ger er­faß­te, um­form­te und im nor­ma­len Schall­be­reich hör­bar mach­te.


  „Pi­i­huui­ing“ … so klang es er­neut in mei­nen Oh­ren, und zu­gleich dröhn­te das Ge­brüll un­se­res plötz­lich maß­los er­reg­ten Horch­fun­kers aus der Rund­ruf­an­la­ge des Boo­tes.


  Han­ni­bals ver­krampf­te Hal­tung lo­cker­te sich plötz­lich. Ein dro­hen­des Fun­keln, ver­mischt mit dem Glanz an­ge­spann­ter Er­war­tung, glomm in sei­nen was­ser­blau­en Au­gen auf. Auch ich wur­de schlag­ar­tig ru­hig, ob­wohl nun der Au­gen­blick ge­kom­men war, wo es ernst­haft um un­ser Le­ben ging. Es gab nur zwei Mög­lich­kei­ten: die ei­ne be­deu­te­te den so­for­ti­gen, gna­den­lo­sen Tod, die an­de­re rea­li­sier­te sich in un­se­rer großen Hoff­nung. Wenn die Un­be­kann­ten er­fah­re­ne U-Boot-Leu­te wa­ren, muß­ten sie schon am Re­flex­schat­ten des Ul­tra­schall-Tas­ters er­ken­nen, daß es sich bei der klei­nen und un­mo­der­nen „Skor­pi­on“ nie­mals um einen schwer­be­waff­ne­ten U-Kreu­zer der Na­vy han­deln konn­te. Au­ßer­dem konn­ten sie im nor­ma­len Un­ter­was­ser – Horch­ge­rät ganz zwei­fel­los un­ser Schrau­ben­ge­räusch aus­ma­chen. Mo­der­ne U-Kreu­zer hat­ten aber kei­ne Schrau­be­n­ag­gre­ga­te, son­dern ge­wal­ti­ge Staustrahl­trieb­wer­ke, de­ren Ar­beits­ge­räusch ganz an­ders war.


  Sie muß­ten al­so jetzt schon wis­sen, daß da ein ver­al­te­ter Kahn von nur 850 Ton­nen durch das ei­si­ge Was­ser des Wed­dell-Mee­res kroch, denn an­ders konn­te man zu un­se­rer ge­ring­fü­gi­gen Ge­schwin­dig­keit von nur 60 Mei­len nicht sa­gen.


  „Or­tung in 15 Grad“, brüll­te der klein­ge­wach­se­ne, fuchs­ge­sich­ti­ge Kans­man in das Mi­kro­fon der Rund­ruf-An­la­ge.


  „Ul­tra­schall-Or­tung in 15 …!“


  Wild flu­chend fuhr ich aus mei­nem Kon­troll­sitz auf und hieb die Faust auf den Schal­ter. Der Ruf ver­stumm­te, und ich sah in das lei­chen­blaß ge­wor­de­ne Ge­sicht ei­nes Man­nes, der zit­ternd auf sei­ne Bild- und Re­flex­schir­me starr­te.


  „Noch einen Ton, Sie Narr, und ich schla­ge Ih­nen den Schä­del ein“, schrie ich ihn an.


  „Sie sit­zen ge­ra­de einen Me­ter ne­ben mir. Wes­halb be­nut­zen Sie da die Sprech­an­la­ge?“


  Wie­der klang die­ses ekel­haf­te, ner­ven­zer­mür­ben­de „Pi­i­huui­ing“ auf. Der Ton war schon stär­ker ge­wor­den, als er er­neut hör­bar wur­de, blieb er plötz­lich kon­stant.


  „Pei­lung steht“, heul­te Kans­man au­ßer sich. „Die Pei­lung steht, ver­flucht! Das be­deu­tet, daß ihr Schall­tas­ter nicht mehr kreist. Er hat sich auf uns ein­ge­peilt, und jetzt sind wir schon auf dem Re­flex­schirm sicht­bar. Null Grad … sie ha­ben uns.“


  Wei­ter ach­tern hör­te ich lau­te Stim­men. Schuh­soh­len knall­ten auf die Kunst­stoff­plat­ten. Ein Mann schwang sich über­has­tet durch das Zen­tral­schott. Es war Akrul, un­ser Ers­ter Of­fi­zier.


  Er schrie eben­falls, da er zwei­fel­los er­faßt hat­te, worum es hier ging. Nur dach­te er nach falschen Vor­aus­set­zun­gen. Wenn er das ge­wußt hät­te, was für uns ganz ge­wiß war, hät­te er wahr­schein­lich gänz­lich die Ner­ven ver­lo­ren.


  Ich saß schon wie­der vor mei­nen Kon­trol­len. Han­ni­bal sag­te über­haupt nichts, son­dern über­ließ mir die An­ge­le­gen­heit.


  Ehe ich je­doch den Zen­tral­ro­bot um­schal­ten konn­te, hör­te ich dicht ne­ben mir einen schril­len Schrei, der in ein dump­fes Gur­geln über­ging. Ich sah in Han­ni­bals Rech­te die schwe­re Hen­der­ley auf­tau­chen, aber sein Zei­ge­fin­ger krümm­te sich nicht durch.


  „Der … woll­te das an­de­re Boot an­tas­ten“, schrie Akrul, der un­se­ren Horch­fun­ker mit ei­nem schwe­ren Ven­til­schlüs­sel nie­der­ge­schla­gen hat­te. „Das hät­te ge­ra­de noch ge­fehlt. Wir dür­fen kei­nen ein­zi­gen Im­puls aus den Sen­dern ja­gen. We­der Ul­tra­schall noch Un­ter­was­ser-Ra­dar. Viel­leicht ver­lie­ren Sie uns wie­der aus dem Su­cher. Ich …!“


  „Hal­ten Sie den Mund, Akrul“, schrie Han­ni­bal mit sei­ner un­über­hör­ba­ren Stim­me da­zwi­schen. „Über­neh­men Sie das Horch­ge­rät, ’raus mit Kans­man, er ver­sperrt nur den Platz.“


  Zwei flu­chen­de Leu­te faß­ten die reg­lo­se, blut­über­ström­te Ge­stalt und schleif­ten sie aus der en­gen Zen­tra­le.


  Ich warf Akrul einen Blick zu, den er nicht zu deu­ten ver­stand. Er war end­gül­tig zu ei­nem Mör­der ge­wor­den, und es wä­re frag­lich ge­we­sen, ob ihm ein or­dent­li­ches Ge­richt einen Tot­schlag zu­ge­bil­ligt hät­te. Er hat­te Kans­mans Schä­del ganz be­wußt zer­schla­gen.


  Akrul saß schon vor dem Ul­tra­schall-Horch­ge­rät, aus des­sen Laut­spre­cher die frem­den Su­chim­pul­se un­un­ter­bro­chen auf­klan­gen. Die Un­be­kann­ten hat­ten uns tat­säch­lich fest in ei­nem schma­len Im­puls­bün­del, dem ein Boot vom Typ der „Skor­pi­on“ un­ter kei­nen Um­stän­den mehr ent­rin­nen konn­te. Mit flie­gen­den Fin­gern schal­te­te Akrul un­se­re ei­ge­nen Such­ge­rä­te ab, und ich tat nichts da­ge­gen. In dem an­de­ren Boot soll­te man ru­hig der Mei­nung sein, wir wür­den al­les tun, um noch un­ge­scho­ren ent­flie­hen zu kön­nen.


  „Auf­tau­chen“, sag­te Han­ni­bal kalt, und da wur­den die Leu­te plötz­lich still. Da Kans­man schon aus­ge­fal­len war, dräng­ten sich nur noch sie­ben Leu­te in und vor der Zen­tra­le.


  „Akrul, ach­ten Sie auf die Pei­lung. Viel­leicht kom­men wir noch ’raus.“


  Die Ar­beit­stem­pe­ra­tur des Pu-Re­ak­tors stieg un­ter mei­nen Schal­tun­gen auf den höchst­zu­läs­si­gen Grenz­wert von 4600 Grad Cel­si­us. Der um­ge­schal­te­te Zen­tral­ro­bot hat­te be­reits die Tie­fen­ru­der-Kom­man­dos ge­ge­ben, und so schoß das Boot mit vol­ler Kraft nach oben.


  „Wo kom­men die her?“ wim­mer­te ein Mann, des­sen Stim­me ich nicht er­ken­nen konn­te. „Wo kom­men die nur her? Das kann doch nur ein Kreu­zer der Na­vy sein.“


  „Dar­an hät­ten Sie frü­her den­ken sol­len“, warf ich scharf ein. „Ru­he an Bord. Je­des über­flüs­si­ge Ge­räusch wird ver­mie­den. Es langt schon, wenn sie un­se­re Schrau­be hö­ren. Akrul …!“


  Der „Ers­te“ wand­te den Kopf, und ich blick­te in ein ver­krampf­tes Ge­sicht.


  „Den Turm-Breit­strah­ler ein­schal­ten. Un­ter­was­ser-Ra­dar ver­wen­den. Wenn Sie ge­nau nach oben ab­strah­len, kön­nen die Im­pul­se nicht auf­ge­nom­men wer­den. Ich will wis­sen, wie es oben mit den Eis­ver­hält­nis­sen be­stellt ist.“


  „Der Sen­der könn­te trotz­dem an­ge­peilt wer­den“, schnauf­te er schwer.


  „Egal. Schal­ten Sie ge­fäl­ligst ein, oder wol­len Sie, daß wir mit vol­ler Fahrt ge­gen einen Eis­berg knal­len? Los, schal­ten Sie schon ein.“


  „Tun Sie, was Sat­cher sagt“, be­fahl Han­ni­bal kalt. Sei­ne Waf­fe hat­te er noch im­mer in der Hand.


  Es wur­de wie­der still. Fie­bernd sa­hen die Män­ner auf das US-Horch­ge­rät, des­sen Ton­wie­der­ga­be plötz­lich lei­ser wur­de.


  „Wir kom­men aus dem Tas­ter her­aus, be­stimmt kom­men wir her­aus“, flüs­ter­te ei­ner hoff­nungs­voll.


  Ich wuß­te, daß es tat­säch­lich nur ei­ne Hoff­nung war. Da wir steil nach oben glit­ten, muß­ten wir ja für ei­ni­ge Au­gen­bli­cke aus dem Such­strahl ge­ra­ten. Wäh­rend ich noch dar­an dach­te, wur­de der Ton schon wie­der stär­ker. Von da an blieb er ab­so­lut kon­stant.


  „Sie fol­gen uns“, stöhn­te Akrul. „Sie tau­chen eben­falls auf. Laut­stär­ke 16 bis 17. Das be­deu­tet bei ei­nem star­ken Ul­tra­schall-Tas­ter ei­ne Ob­jek­tent­fer­nung von et­wa drei See­mei­len. Ver­dammt na­he.“


  Mein Tie­fen­ma­no­me­ter pen­del­te schon auf der Zahl 50. Wir muß­ten dicht un­ter der Was­sero­ber­flä­che sein, und da gab Akrul auch schon er­regt durch:


  „Halt, nicht wei­ter. Über uns ist ei­ne mas­si­ve Eis­de­cke. Kein ein­zi­ges Loch.“


  Ich schal­te­te den Tie­fen­ru­der-Ro­bot auf 30 Me­ter. Prompt führt das elek­tro­ni­sche Ge­rät den Be­fehl aus. Das Boot wur­de mit Har­tru­der ab­ge­fan­gen. Un­ter mir be­gann die schwe­re Trimm-Pum­pe zu heu­len. Was­ser floß in die vor­de­ren Trimm­tanks, und da­mit hat­te das Ge­rät sei­ne Auf­ga­be schon er­füllt. Das Boot war et­was vor­las­tig ge­wor­den, was aber von dem E-Ge­hirn schnel­ler er­mit­telt und kor­ri­giert wur­de, als ich es mit mei­nen Au­gen an Hand der In­stru­men­te se­hen konn­te.


  Auf ge­nau 30 Me­ter Tie­fe blieb die „Skor­pi­on“ in der Schwe­be. Vor mei­nen Au­gen leuch­te­ten die Bild­flä­chen der Ma­schi­nen­raum-Be­ob­ach­tung. Nach ei­ner er­neu­ten Schal­tung konn­te ich auf Schirm 3 deut­lich se­hen, wie sich die Neu­tro­nen­brem­sen in die hei­ße Zo­ne des Mei­lers scho­ben und den Kern­zer­fall dros­sel­ten. Es dau­er­te noch ei­ni­ge Au­gen­bli­cke, bis die enor­me Hit­ze der Mas­sen des Me­di­ums ab­sor­biert wor­den war, wo­nach der Dampf­druck so­fort schwä­cher wur­de.


  Un­se­re heu­len­den Tur­bi­nen lie­fen plötz­lich viel lang­sa­mer, und so kro­chen wir mit nur ei­ner Mei­le Fahrt un­ter dem star­ken Pack­eis hin­durch.


  „Or­tung?“ frag­te Han­ni­bal.


  „Kon­stant. Laut­stär­ke 22“, flüs­ter­te Akrul. „Sie kom­men nä­her. Bei al­len zehn­tau­send Teu­feln … sie ha­ben uns er­wi­scht. Was jetzt? Was wol­len Sie tun? Wir sind in ver­bo­te­nen Ge­wäs­sern.“


  „Ich für mei­ne Per­son will schon froh sein, wenn wir kei­nen ro­bot­ge­steu­er­ten Tor­pe­do in den Bauch be­kom­men“, warf ich kalt ein.


  „Be­herr­schen Sie sich, und ver­lie­ren Sie nicht die Ner­ven. Wir ha­ben we­der Schmug­gel­gü­ter noch Rausch­gif­te an Bord. Uns kann über­haupt nichts pas­sie­ren.“


  Er starr­te mich über­le­gen an, bis das kam, wor­auf ich in­stink­tiv ge­war­tet hat­te:


  „So, den­ken Sie. Und das Biest? Was ist das? Ist das viel­leicht er­laubt?“


  Mit ei­nem Hand­griff schal­te­te ich das vor­de­re Such­ge­rät ein und kop­pel­te es mit dem Selbst­steu­er-Au­to­mat. Wenn nun vor uns ein tief ins Was­ser ra­gen­der Eis­berg auf­ge­taucht wä­re, hät­te das Zen­tral­ge­hirn so­fort und voll­au­to­ma­tisch das Hin­der­nis un­ter­taucht oder um­fah­ren.


  Lang­sam dreh­te ich mich mit­samt dem Dreh­sitz um, aber ich kam nicht mehr da­zu, dem Bur­schen die pas­sen­de Ant­wort zu ge­ben.


  Die Warn­klin­gel des Horch­ge­rä­tes für nor­ma­le Schall­schwin­gun­gen gell­te durch das Boot. Zu­gleich wur­den Ge­räusche hör­bar, die mich un­be­wußt die Leh­nen mei­nes Kon­troll­sit­zes um­klam­mern lie­ßen. Es klang so, als stün­de man hin­ter ei­nem ab­bla­sen­den Dampf­kes­sel, des­sen Dampf­strahl in ein mit Was­ser ge­füll­tes Ge­fäß hin­ein­zischt.


  Zu­gleich ka­men aus dem Ul­tra­schall-Horch­ge­rät zir­pen­de Lau­te. Es wa­ren die US-Ta­stim­pul­se ei­nes ro­bot­ge­steu­er­ten Ra­ke­ten-Tor­pe­dos, und die­se teuf­li­schen Din­ger lie­fen mit 300 See­mei­len.


  Ich sah Akruls auf­klaf­fen­den Mund. Wahr­schein­lich brüll­te er sei­ne Not her­aus, aber dar­auf ach­te­te au­gen­blick­lich kein Mensch. Wir al­le blick­ten auf die win­zi­ge Re­flex­flä­che des Nor­mal­horch­ge­rä­tes, das sich au­to­ma­tisch ein­ge­schal­tet hat­te. Ein win­zi­ger, grün­leuch­ten­der Punkt jag­te von schräg un­ten auf die al­te „Skor­pi­on“ zu, mit der wir noch dicht un­ter der ge­schlos­se­nen Eis­de­cke hin­gen.


  Das ra­sche Zir­pen wur­de noch lau­ter, und da lang­te ich nach oben. Han­ni­bals dün­nes Fuß­ge­lenk ge­riet zwi­schen mei­ne Fin­ger, und Se­kun­den spä­ter knall­te er schwer ge­gen mei­ne Brust, wo ich ihn mit al­ler Kraft fest­hielt.


  Mit dem Fuß trat ich ge­gen den ro­ten Schalt­he­bel der Schot­ten­si­che­rung, und da ge­sch­ah et­was, was ich nicht ge­wollt    hat­te.


  Das schwe­re Pan­zer­schott der Zen­tra­le wur­de elek­tro­ma­gne­tisch zu­ge­schla­gen. In dem dump­fen Laut ging der Spit­ze Schrei ei­nes Man­nes un­ter, der sich eben noch mit der rech­ten Hand ge­gen den stäh­ler­nen Rah­men ge­stützt hat­te, um bes­ser in die Zen­tra­le bli­cken zu kön­nen. Er war plötz­lich nicht mehr zu se­hen.


  Es war ein wil­des Cha­os, das ur­plötz­lich von ei­nem grol­len­den Don­ner­schlag ab­ge­löst wur­de. Die Bild­flä­chen der Ma­schi­nen­kon­trol­le schie­nen vor mei­nen Au­gen zu ver­schwim­men. Han­ni­bals Schä­del fuhr mir ge­gen die Kinn­la­de, und Akruls Ge­sicht ver­schwand auf ein­mal in dem großen Ra­dar-Bild­schirm. Die Druck­wel­le er­faß­te uns mit grau­sa­mer Wucht. Wäh­rend das Boot in­mit­ten der ent­fes­sel­ten Ge­wal­ten nach oben ge­ris­sen und hart ge­gen die Eis­de­cke ge­schleu­dert wur­de, er­kann­te ich, daß der Ra­ke­ten-Tor­pe­do we­nigs­tens 50 Me­ter un­ter dem Boot ex­plo­diert war. Auch konn­te es sich nur um ei­ne ver­hält­nis­mä­ßig harm­lo­se che­mi­sche Spreng­la­dung han­deln, da ich bei ei­ner ato­ma­ren Ex­plo­si­on die­se nicht mehr ge­hört hät­te.


  Es war ein Warn­schuß ge­we­sen; zwei­fel­los ein Warn­schuß! Der Aal hät­te un­ter al­len Um­stän­den ne­ben dem Druck­kör­per ex­plo­die­ren müs­sen, wenn sein selbst­steu­ern­des Ro­bot-Ge­hirn ent­spre­chend ge­schal­tet ge­we­sen wä­re. Fehl­schüs­se gab es über­haupt nicht, zu­mal wir nicht die Schall­ab­wehr ei­nes schwe­ren U-Kreu­zers be­sa­ßen. Al­so hat­te man uns nur Re­spekt bei­brin­gen wol­len, was die Brü­der auch er­reicht hat­ten.


  Wenn man in ei­nem U-Boot sitzt, wer­den selbst harm­lo­se Ge­räusche über­laut ver­nom­men. Das Was­ser lei­tet nun ein­mal sehr gut. Mir war, als ris­se mir ein Un­sicht­ba­rer das Ge­hirn aus den Oh­ren. Das To­sen und Brül­len schi­en di­rekt in mir zu sein, und die har­ten Schlä­ge des er­neut ge­gen das Eis pral­len­den Druck­kör­pers ver­setz­ten mein Ner­ven­sys­tem in ei­ne an­schei­nend wir­beln­de Be­we­gung.


  Der Bild­schirm des Radar­tas­ters war aus­ge­fal­len, da Akrul et­was in der großen Röh­re zu su­chen schi­en. Sein Schä­del war über­haupt nicht mehr zu se­hen.


  Ich glaub­te aber zu hö­ren, daß die von un­ten ge­kom­me­ne Druck­wel­le nicht nur die „Skor­pi­on“ hoch­ge­ris­sen, son­dern auch die Eis­de­cke auf­ge­bro­chen hat­te.


  Die ro­ten Lam­pen des E-Ge­hirns flamm­ten. Na­tür­lich hat­te der kom­pli­zier­te Me­cha­nis­mus die schwe­ren Er­schüt­te­run­gen nicht ver­tra­gen kön­nen, und da­mit war das Boot prak­tisch steu­er­los ge­wor­den.


  Über uns krach­te es er­neut, als die „Skor­pi­on“ von der ver­lau­fen­den Druck­wel­le noch­mals an­ge­lüf­tet wur­de. Es klang so, als wä­ren wir mit dem fla­chen Turm durch das Eis ge­bro­chen.


  Han­ni­bal rutsch­te aus mei­nen Ar­men. Ich er­fuhr erst spä­ter, daß er fast be­sin­nungs­los ge­we­sen war, weil ich ihn in mei­ner Ver­kramp­fung et­was zu fest ge­gen die Brust ge­drückt hat­te.


  Ich tau­mel­te über ihn hin­weg, stol­per­te über den flach auf dem Bo­den lie­gen­den Ma­schi­nen­maat Le­ferts, und dann hieb ich auf die Ven­til­he­bel der Preß­luft­an­la­ge. Da ich dem Ro­bot­ge­rät nicht mehr trau­te, trenn­te ich auch noch die Kupp­lung vom Un­ter­set­zungs-Ge­trie­be, da­mit die Schrau­be kei­ne ein­zi­ge Um­dre­hung mehr mach­te. Aus zahl­rei­chen klei­nen Wun­den blu­tend und in­ner­lich be­bend, hör­te ich den Preß­luft­strom in die Tauchtanks heu­len. Das Sicht­glas des Tie­fen­ma­no­me­ters war zer­bro­chen, aber die Zah­len­wal­zen ar­bei­te­ten noch.


  Mit dem Heck vor­an schoß die „Skor­pi­on“ nach oben. An­schei­nend war ei­ne der vor­de­ren Flut- oder Trimm­zel­len leck ge­wor­den, wes­halb ich noch­mals einen Preß­luft­strom in die Bug­zel­len jag­te.


  Lang­sam kam das Boot hoch, und plötz­lich wur­de es ganz still.


  Le­ferts lag noch auf dem Bo­den. Sein Blick war stier und geis­tes­ab­we­send. Han­ni­bal rich­te­te sich so­eben lang­sam auf, wäh­rend ich noch fie­ber­haft kon­trol­lier­te, ob sich die Flut­klap­pen und Schnel­lent­lüf­ter der Tauch­zel­len auch ord­nungs­ge­mäß ge­schlos­sen hat­ten, hör­te ich ihn stöh­nen:


  „Das Schott. Auf­pas­sen, Lan­ger. Man­zo! Da sind vier Mann drau­ßen.“


  Wild flu­chend fuhr ich her­um, und mei­ne Hand knall­te auf den Öff­nungs­tank. Die Schal­tung rea­gier­te nicht mehr. In der al­ten „Skor­pi­on“ schi­en al­ler­hand zer­bro­chen zu sein, was nach die­sen un­glaub­li­chen Er­schüt­te­run­gen auch nicht ver­wun­der­lich war.


  Han­ni­bal stand plötz­lich ne­ben mir. Mit ver­ein­ten Kräf­ten dreh­ten wir an dem Handrad des Ku­gel­schotts, das sich an­schlie­ßend nur schwer öff­nen ließ. Dicht da­hin­ter ruh­te der blut­über­ström­te Kör­per ei­nes Man­nes, des­sen Arm in der Zen­tra­le lag. Sei­ne Lip­pen wa­ren schon voll­kom­men blut­leer. An­schei­nend hat­te kei­ner der drei an­de­ren Ker­le dar­an ge­dacht, ihm noch recht­zei­tig den Arm­stumpf ab­zu­bin­den. Ich konn­te ihm nicht mehr hel­fen, zu­mal wei­ter ach­tern et­was ge­sch­ah, was mir ei­ne Gän­se­haut über den Rücken jag­te.


  Vier Män­ner wa­ren au­ßer­halb der Zen­tra­le ge­we­sen. Ei­ner da­von war ver­blu­tet, und die drei an­de­ren Bur­schen schie­nen be­merkt zu ha­ben, daß ich end­gül­tig auf­ge­taucht war. Das Boot schwamm al­so auf der Was­sero­ber­flä­che. Al­le hat­ten sie die Wor­te des Ers­ten Of­fi­ziers ge­hört, nach dem Man­zo zu ei­ner großen Ge­fahr wer­den konn­te. Na­tür­lich woll­ten sie ihn jetzt aus der Kam­mer ho­len und schleu­nigst über Bord ge­hen las­sen.


  Wir rann­ten. Han­ni­bal war vor mir. In sei­ner Hand fun­kel­te die bul­li­ge Hen­der­ley. Ich hör­te das Ge­schrei ei­ni­ger Män­ner, das plötz­lich von ei­nem der­art ur­welt­li­chen Ge­brüll über­tönt wur­de, daß mir wie­der ein­mal der Schä­del dröhn­te.


  Man­zo hat­te sich in einen Ber­ser­ker ver­wan­delt. Als vor uns ein Schuß krach­te, stei­ger­te sich das Ge­brüll, und dann war Han­ni­bal auf ein­mal ver­schwun­den.


  Keu­chend stopp­te ich mit­ten im Lauf, da ich sonst zwei­fel­los über den To­ten ge­fal­len wä­re, der den Klei­nen un­ter sich be­gra­ben hat­te. Das, was vor Se­kun­den noch ein le­ben­der Mensch ge­we­sen war, hat­te wie ein Ge­schoß den en­gen Luft­gang durch­flo­gen. Mir grau­te, als ich das ver­zerr­te Ge­sicht der Lei­che sah.


  Han­ni­bal schob sich stöh­nend hin­ter dem schlaf­fen Kör­per her­vor. Ich sprang über ihn hin­weg.


  „Auf­hö­ren, Man­zo“, schrie ich mit volls­ter Lun­gen­kraft nach vorn.


  „Auf­hö­ren!“


  Mit die­sem Wort auf den Lip­pen sprang ich wei­ter, und da sah ich die ti­ta­nen­haf­te Ge­stalt des Mu­tan­ten vor der ver­bo­ge­nen Tür des Ge­rä­te­rau­mes ste­hen. Noch nie­mals zu­vor hat­te ich Man­zo so ge­se­hen. An sei­ner lin­ken Schul­ter war der Kunst­stoff sei­ner Spe­zi­al­kom­bi­na­ti­on zer­ris­sen. Das war wahr­schein­lich der Schuß ge­we­sen, der ihn zu ei­nem to­ben­den Ge­schöpf ge­macht hat­te.


  Es dau­er­te ei­ni­ge Au­gen­bli­cke, bis er mich er­kann­te. Die sprung­be­rei­te Hal­tung lo­cker­te sich, und die fürch­ter­li­chen Pran­ken san­ken lang­sam nach un­ten. Dumpf grol­lend kam es aus der rie­si­gen Brust:


  „Sie woll­ten mich er­schie­ßen und dann über Bord wer­fen. Sie woll­ten nicht, daß ich ge­fun­den wer­de. Ich ha­be mich ge­wehrt.“


  Dicht hin­ter mir hör­te ich Han­ni­bals Stim­me. Sie klang kalt und un­per­sön­lich.


  „Wenn Sie nicht so­fort die Waf­fe fäl­len las­sen, Daroun, schie­ße ich Sie über den Hau­fen. Fal­len las­sen!“


  Man­zo ging er­neut in Kampf­stel­lung. Aber es pas­sier­te nichts mehr. Wäh­rend ich ei­ni­ge Schrit­te zu­rück­ging, sah ich den Ma­schi­nen­maat Le­ferts und den rot­haa­ri­gen Daroun, der eben­falls mit uns in der Zen­tra­le ge­we­sen war. Wüst flu­chend stand der zwei­te Bord­fun­ker vor Han­ni­bal, des­sen schwe­re Waf­fe nach vorn droh­te.


  „Ma­chen Sie doch kei­nen Blöd­sinn“, schnauf­te Le­ferts. „Das Biest muß ver­schwin­den. Es kann nur noch ei­ni­ge Mi­nu­ten dau­ern, bis ein En­ter­kom­man­do an Bord kommt. Schie­ßen Sie ihn ab, oder wir lan­den in der Gas­kam­mer.“


  „Da ge­hörst du hin“, knurr­te der Klei­ne. „Los, um­dre­hen! Lan­ger, he­be die bei­den Pis­to­len auf. Man­zo kommt mit nach oben. Das Boot ist schwer vor­las­tig. Ver­su­che es ein­mal, ob du es mit den ach­teren Trimm­zel­len aus­glei­chen kannst. Paß aber auf, daß wir nicht ab­sau­fen.“


  „Der Kahn ist voll­kom­men tau­chun­klar“, schrie Le­ferts. „Zum Teu­fel, warum wol­len Sie das Mon­s­trum nicht ab­knal­len? Ich will mich nicht we­gen dem Kerl ins Zucht­haus setz­ten.“


  „Kei­nen Mord, Le­ferts“, warn­te ich. „Hier ist schon ge­nug Blut ge­flos­sen. Akrul wird sich zu ver­ant­wor­ten ha­ben. Er hat Kans­man be­kannt­lich den Schä­del ein­ge­schla­gen.“


  Daroun stieß her­vor: „Wir sind die zwei letz­ten Män­ner der Be­sat­zung. Un­se­re Aus­sa­gen ste­hen ge­gen die Ih­ren, da­mit Sie klar­se­hen! Wenn Sie das Biest nicht über Bord schmei­ßen wol­len, dann wird es eben­falls ge­gen Sie auf­tre­ten.“


  Ich krümm­te kurz den Fin­ger, und mein Ge­schoß ex­plo­dier­te fünf Me­ter hin­ter ihm an ei­ner Rohr­lei­tung der Kli­ma­an­la­ge. Flu­chend und lei­chen­blaß wer­dend ging er in die Knie.


  Han­ni­bal be­gann ver­hal­ten zu grins­ten. Das Was­ser lei­te­te auch dies­mal sehr gut, und so konn­ten wir das cha­rak­te­ris­ti­sche Gur­geln und Fau­chen ei­nes auf­tau­chen­den Boo­tes hö­ren. Un­se­re un­be­kann­ten Freun­de ka­men al­so, um sich ihr Op­fer an­zu­se­hen.


  Ich gab Man­zo einen Wink. Als er an mir vor­bei­trot­te­te, raun­te ich ihm zu:


  „Auf­pas­sen jetzt. Wir müs­sen bei­sam­men blei­ben. Gib dich fried­lich und sprich nur, wenn du ge­fragt wirst. Über­las­se das mir!“


  „Okay, Sir“, flüs­ter­te er zu­rück.


  Le­ferts öff­ne­te das Turm­luk mit den Hän­den, da auch hier die au­to­ma­ti­sche Öff­nung ver­sag­te. Lei­se zi­schend schwang der stäh­ler­ne De­ckel nach au­ßen, und der plötz­lich Druck­wech­sel ließ mich krampf­haft schlu­cken. In der Zen­tra­le sah es wie nach ei­ner Schlacht aus. Akrul war tot. Er war im Bild­schirm ver­blu­tet. Vor dem Zen­tral­schott la­gen Kans­man und der an­de­re Bur­sche, der sei­nen Arm­stumpf nicht mehr ab­bin­den konn­te. Drei an­de­re Leu­te wa­ren von Man­zo er­le­digt wor­den, so daß tat­säch­lich nur noch Daroun und Le­ferts üb­rig­b­lie­ben.


  Lei­se flu­chend klet­ter­te ich nach oben und schwang mich aus dem Turm­luk.


  Mir schlug ei­ne ei­si­ge, kla­re Luft ent­ge­gen, die mir mo­men­tan den Atem raub­te. Wir schwam­men mit tief­hän­gen­dem Vor­schiff in ei­nem mäch­ti­gen Eis­feld, das aber im wei­ten Um­kreis auf­ge­bro­chen war. Wei­ter vorn trie­ben die Schol­len noch wei­ter aus­ein­an­der. Es ent­stand ei­ne brei­te Was­ser­stra­ße, in der sich der rie­si­ge, spin­del­för­mi­ge Leib ei­nes su­per­mo­der­nen U-Kreu­zers von we­nigs­tens 8500 Ton­nen her­an­schob. Auf dem Turm stan­den ei­ni­ge Män­ner. Ich konn­te deut­lich se­hen, daß sie die Uni­for­men der Na­vy tru­gen. Die auf mich ge­rich­te­ten Fernglä­ser igno­rier­te ich, da ich mei­ne gan­ze Auf­merk­sam­keit auf den sicht­ba­ren Teil des großen Boo­tes lenk­te.


  Am trop­fen­för­mi­gen Turm­auf­bau wa­ren zwei ge­wal­ti­ge Sta­bi­li­sie­rungs­flos­sen be­fes­tigt, und dar­auf prang­te die Be­zeich­nung „USN-C-1212“.


  Bis zu die­sem Au­gen­blick hat­te in mir noch ei­ne ganz ekel­haf­te Un­ge­wiß­heit ge­tobt, die sich nun schlag­ar­tig leg­te. Wenn das ein Kreu­zer der Na­vy war, dann woll­te ich nicht mehr Thor Kon­nat hei­ßen!


  Ty­pen mit sol­chen Turm­auf­bau­ten hat­ten wir über­haupt nicht. Da­ge­gen wuß­te ich aus Ge­heim­be­rich­ten un­se­rer Asi­en-Spe­zia­lis­ten, daß die letz­ten U-Kreu­zer-Neu­bau­ten der staat­li­chen Ma­ri­ne­werft von Went­schou ge­nau­so aus­sa­hen wie der nä­her­kom­men­de Rie­sen­fisch aus Stahl. Es war ein 8500-Ton­nen-Kreu­zer der „Yun-Gan-Klas­se“. Die ame­ri­ka­ni­schen Na­tio­na­li­täts­kenn­zei­chen wa­ren ei­ne of­fen­sicht­li­che Fäl­schung, wie auch die Na­vy-Uni­for­men.


  Der Kreu­zer stopp­te plötz­lich mit wal­len­der Heck­see. Vor dem Turm glitt der Stahl aus­ein­an­der, und was aus der Ver­tie­fung auf­tauch­te, war ei­ne Ra­ke­ten­ka­no­ne mit ro­bot­ge­steu­er­ten Ge­schos­sen.


  „Mahl­zeit“, mur­mel­te der ne­ben mir er­schei­nen­de Klei­ne. „Jetzt wird es leb­haft zu­ge­hen, Lan­ger. Be­feh­le?“


  „Man­zo soll so­fort die Sach­la­ge durch­ge­hen. Auf­pas­sen, daß du von den zwei Brü­dern nicht be­ob­ach­tet wirst. Ver­schwin­de!“


  Han­ni­bal tauch­te wie­der in der Zen­tra­le un­ter, aus der lau­fend die er­reg­ten Stim­men der über­le­ben­den Be­sat­zungs­mit­glie­der her­auf­klan­gen. Die Ker­le zit­ter­ten um ihr Le­ben, und da­zu hat­ten sie auch al­len Grund. Hin­ter dem fla­chen Turm des Kreu­zers tauch­te plötz­lich ein Schlauch­boot auf. Ich war ver­flucht neu­gie­rig, wie weit die Un­be­kann­ten in dem sau­be­ren Spiel noch ge­hen woll­ten. Das Ra­ke­ten­ge­schütz re­de­te ei­ne deut­li­che Spra­che, und die über­schwe­ren Ma­schi­nen­pis­to­len der Boots­be­sat­zung lie­ßen eben­falls je­de Hoff­nung auf einen even­tu­el­len Wi­der­stand zu­sam­men­bre­chen. Dar­an wa­ren wir ja auch gar nicht in­ter­es­siert.


  Ich zeig­te ein ver­krampf­tes Lä­cheln, als der hoch­ge­wach­se­ne Of­fi­zier mit den vier mit­tel­brei­ten Är­mel­strei­fen an Bord sprang und auf der ver­eis­ten Stahl­wan­dung nach ei­nem Halt such­te.


  „Viel­leicht fah­ren Sie bald die Lauf­plan­ke aus“, schrie er mir wü­tend zu.


  Ich mus­ter­te ihn sehr ein­ge­hend, ehe ich hus­tend ent­geg­ne­te:


  „Zur Höl­le mit Ih­nen. Von mir aus kön­nen Sie im Bach er­sau­fen. Sie ha­ben mir über­haupt kei­ne Be­feh­le zu ge­ben. Fah­ren Sie sich die Plan­ke ge­fäl­ligst selbst aus, wenn Sie es fer­tig­brin­gen.“


  Er starr­te mich ziem­lich ver­blüfft an, ehe er mit ei­nem an­de­ren Uni­for­mier­ten einen be­zeich­nen­den Blick wech­sel­te. Na­tür­lich wa­ren das nie­mals Of­fi­zie­re der Na­vy, das stand fest. Mein gro­ber Ton schi­en sie ge­wal­tig zu über­ra­schen, und in dem Au­gen­blick moch­te der an­geb­li­che Ka­pi­tän zur See erst­ma­lig ge­merkt ha­ben, daß wir et­was auf dem Kerb­holz hat­ten.


  Lei­se flu­chend, mit schuß­be­rei­ter Ma­schi­nen­waf­fe, tas­te­te er sich an un­se­ren Turm her­an. Fünf an­de­re Män­ner in Na­vy-Uni­for­men folg­ten ihm. Es war di­rekt ei­ne Pracht, die Brü­der über den be­reits to­tal ver­eis­ten Druck­kör­per schlit­tern zu se­hen.


  Schnau­fend tauch­te der Ka­pi­tän ne­ben mir auf. Ich mach­te ihm et­was Platz, da­mit er auch auf der win­zi­gen Turm­platt­form ste­hen konn­te.


  Ob­wohl er un­be­dingt si­cher tat, konn­te ich sei­ne ru­hi­gen Bli­cke be­merk­ten, mit de­nen er das See­ge­biet über­flog. Drü­ben auf dem Kreu­zer kreis­te ei­ne schwe­re Ra­dar­an­ten­ne zur Luftrau­m­über­wa­chung. Ob es den Bur­schen über­haupt er­laubt war, aus den si­che­ren Ge­fil­den der Tief­see nach oben zu kom­men? An­schei­nend war ih­nen kei­ne an­de­re Wahl ge­blie­ben.


  Sei­ne fünf Leu­te ka­men un­ten an, und ein an­geb­li­cher Leut­nant schrie nach oben:


  „Vor­sicht, Sir. Er trägt ei­ne Pis­to­le un­ter der Kom­bi­na­ti­on. Ich ha­be es ge­se­hen.“


  Wort­los streck­te der Kom­man­dant die Hand aus, und ich lang­te un­ter die Klei­dung.


  „Hm, ei­ne 38er Hen­der­ley. Ha­ben Sie einen Waf­fen­schein? Ih­ren Na­men, bit­te. Sind Sie der Kom­man­dant die­ses Boo­tes?“


  Un­ten klang ein Or­gan auf, das nur dem lie­ben Han­ni­bal ge­hö­ren konn­te. Er warf dem Kerl in der kleid­sa­men Na­vy-Uni­form Sa­chen an den Kopf, die ich hier mit dem bes­ten Wil­len nicht wie­der­ho­len kann. Ei­ni­ge der vor dem Turm ste­hen­den Bur­schen be­gan­nen un­ver­hoh­len zu grin­sen, und ei­ner sprach in das Mi­kro­fon ei­nes win­zi­gen Funk­ge­rä­tes, das bes­ten­falls ei­ne Reich­wei­te von drei bis vier Mei­len ha­ben konn­te. Man war al­so sehr vor­sich­tig.


  Der Hoch­ge­wach­se­ne be­kam schma­le Au­gen, was mir schon we­ni­ger ge­fiel. Oh­ne auf Han­ni­bals Ge­brüll zu ach­ten, fuhr er mich an:


  „Wer sind Sie? Na­me des Boo­tes. Was tun Sie in den ant­ark­ti­schen Ge­wäs­sern? Wo ist Ih­re Spe­zi­al­li­zenz vom Ma­ri­ne­kom­man­do At­lan­tik-Süd? Oder wis­sen Sie gar nicht, daß Sie sich in ei­nem ver­bo­te­nen See­ge­biet be­fin­den?“


  „Wenn Sie uns des­halb einen Tor­pe­do nach­ge­jagt ha­ben, wer­den Sie ei­ni­ge un­an­ge­neh­me Stun­den er­le­ben. Ich bin der Lei­ten­de In­ge­nieur des Boo­tes. Wir hat­ten Ma­schi­nen­scha­den und sind in ei­ne un­ter­see­i­sche Strö­mung ge­ra­ten, die uns ge­gen mei­nen Wil­len tiefer ins Wed­dell-Meer brach­te. Sie hät­ten uns an­ru­fen müs­sen, ehe Sie einen Aal aus dem Rohr jag­ten.“


  Er grins­te mich breit an, und ich wur­de im­mer si­che­rer, daß das nie­mals ein ech­ter Na­vy-Ka­pi­tän war.


  „Was Sie nicht sa­gen. Ma­schi­nen­scha­den? Lach­haft, mein Lie­ber. Es gibt hier kei­ne Strö­mun­gen, die Sie in die Wed­dell-See hät­ten brin­gen kön­nen. Ihr Boot muß durch­sucht wer­den. Wir dürf­ten wohl her­aus­fin­den, was Sie in der Ant­ark­tis ei­gent­lich su­chen.“


  Im glei­chen Au­gen­blick trat das ein, wor­auf ich ge­war­tet hat­te. Le­ferts tat mir einen un­glaub­lich großen Ge­fal­len, aber das wuß­te er noch nicht ein­mal.


  Un­ter Han­ni­bals Ge­brüll tauch­te plötz­lich sein Kopf aus dem Turm­luk auf. Er war lei­chen­blaß, und sein stie­rer Blick galt ein­zig und al­lein der dun­kelblau­en Uni­form. Er war so er­regt, daß er kaum auf die hoch­ru­cken­de Mün­dung der MP ach­te­te.


  „Ich ha­be Aus­sa­gen zu ma­chen, Sir“, schrie er mit sich über­schla­gen­der Stim­me. „Sal­dier lügt. Wir hat­ten nie­mals einen Ma­schi­nen­scha­den. Ich war im­mer in der Zen­tra­le.“


  „Hän­de weg!“ brüll­te der Leut­nant von un­ten her­auf. „Ha, Sie wol­len wohl den Mann ver­se­hent­lich un­ter das Treib­eis sto­ßen, was?“


  Der Ka­pi­tän schi­en mich plötz­lich sehr in­ter­es­siert zu mus­tern. Ich selbst starr­te die­sen Le­ferts an, als woll­te ich ihn je­den Au­gen­blick um­brin­gen. Der Ha­lun­ke wur­de lang­sam si­che­rer. Aus sei­nen fol­gen­den Wor­ten ging her­vor, daß er sei­ne ei­ge­ne Haut in Si­cher­heit zu brin­gen ge­dach­te. Na­tür­lich hielt er den hoch­ge­wach­se­nen Mann für einen Na­vy-Of­fi­zier.


  „Sir, Sie dür­fen mir glau­ben, daß ich mit der Sa­che nichts zu tun ha­be. Daroun und ich ha­ben gar nicht ge­wußt, daß Sat­cher und Bo­part das Mon­s­trum ver­schlep­pen woll­ten. Wir ha­ben das Biest heu­te erst ge­se­hen, und da hat­te es schon drei Leu­te um­ge­bracht. Sat­cher woll­te mich noch ab­schie­ßen, weil ich das Un­ge­heu­er dar­an hin­dern woll­te. Das ist näm­lich ein Mu­tant, den Sat­cher aufs Fest­land brin­gen woll­te. Da gibt es ei­ni­ge Wis­sen­schaft­ler, die sich das Biest be­stellt hat­ten. No, Sir, wir wuß­ten das nicht. Sat­cher ist ja ge­ra­de erst aus dem Zucht­haus ge­kom­men. Das ist schon ein Be­weis für …“


  Dem an­geb­li­chen Kom­man­dan­ten quol­len bald die Au­gen aus dem Schä­del. Maß­los über­rascht stier­te er un­se­ren Ma­schi­nen­maat an, des­sen öli­ge Bors­ten sich lang­sam zu sträu­ben schie­nen. Ich muß­te mich krampf­haft be­herr­schen, um trotz der erns­ten Si­tua­ti­on nicht in ein schal­len­des Ge­läch­ter aus­zu­bre­chen. Un­ser un­ge­be­te­ner Gast hat­te wohl mit al­len mög­li­chen Er­klä­run­gen ge­rech­net; aber das war zu­viel. Da konn­te er nicht mehr mit­kom­men.


  „Ich glau­be, Sie sind ver­rückt“, flüs­ter­te er dro­hend. „Was ist das für ein Quatsch?“ Le­ferts schwitz­te Blut.


  „Sir, das ist kein Quatsch“, be­teu­er­te er zit­te­rig. „Se­hen Sie mal nach un­ten. Da steht das Biest. Daroun und ich ha­ben be­stimmt nichts von Sat­chers Ab­sich­ten ge­wußt.“


  „Wer ist Sat­cher?“


  Le­ferts deu­te­te auf mich. Ob­wohl ich haupt­säch­lich auf den Ka­pi­tän ach­te­te, konn­te mir das plötz­li­che Grin­sen der vor dem Turm war­ten­den Bur­schen nicht ver­bor­gen blei­ben. Von da an stand es fest, daß wir es mit den ge­such­ten Geg­nern zu tun hat­ten.


  „Er ist ge­ra­de erst aus dem Zucht­haus ge­kom­men, Sir“, schluck­te Le­ferts. „Bo­part, der der Ka­pi­tän ist, hat ihn an­ge­heu­ert. Wir sind an­stän­di­ge See­leu­te, und wenn wir ge­wußt hät­ten, was die mit dem Biest vor­ha­ben, wä­ren wir aus­ge­stie­gen. Sat­cher ist …“


  Ich schlug kurz zu, und der Maat war plötz­lich ver­schwun­den. Da­für klang in der Zen­tra­le das wüs­te Ge­brüll des lie­ben Han­ni­bal auf, dem der Kerl an­schei­nend auf den Kopf ge­fal­len war.


  Der Frem­de hat­te ku­gel­run­de Au­gen, und die un­ten ste­hen­de Meu­te be­gann ver­hal­ten zu la­chen.


  „Ich wer­de wahn­sin­nig“, flüs­ter­te er. „Stimmt das wirk­lich? Wie ist das mit dem Biest oder Mon­s­trum?“


  „Das hän­ge ich Ih­nen ge­ra­de auf die Na­se, he!“ fauch­te ich gif­tig. „Ihr Brü­der könnt mir ge­stoh­len blei­ben. Ich be­strei­te na­tür­lich, daß wir den Mu­tan­ten auf das Fest­land brin­gen woll­ten. Wir sind ganz zu­fäl­lig in das ver­bo­te­ne See­ge­biet ge­ra­ten.“ Sei­ne Lip­pen be­gan­nen ver­däch­tig zu zu­cken, und mir war so, als hät­te er ähn­li­che Wor­te selbst schon ge­braucht. Wenn sein Bild nicht in den Ak­ten der Bun­des­kri­mi­nal-Po­li­zei war, dann woll­te ich auf der Stel­le zwi­schen die Eis­schol­len sprin­gen.


  „So­so, Mr. Sat­cher. Das was Sie eben ge­macht ha­ben, be­deu­tet nach dem Ge­setz viel­leicht ei­ne schwe­re Kör­per­ver­let­zung. Wis­sen Sie das?“


  Ich zeig­te ihm die Zäh­ne, und sei­ne MP-Mün­dung ruck­te wie­der nach oben. Mei­ne Ant­wort war aus­ge­spro­chen un­freund­lich, was ihn aber gar nicht auf­zu­re­gen schi­en. Ich ahn­te, daß wir un­ser ge­wag­tes Spiel schon zur gu­ten Hälf­te ge­won­nen hat­ten.


  Zwi­schen mei­nen Fü­ßen tauch­te plötz­lich Han­ni­bals Falten­ge­sicht auf.


  „Was ist hier los?“ tob­te der Zwerg. „Hä – viel­leicht ver­schwin­den Sie bald wie­der. Was fällt Ih­nen ein, ein­fach mein Boot zu be­schie­ßen? Der Kahn hat Geld ge­kos­tet, Sie Gold­strei­fen-Wal­lach. Mein Boot ist to­tal rui­niert, und zwei Leu­te mei­ner Be­sat­zung sind durch Ih­re Knal­le­rei ver­blu­tet. Akrul hängt jetzt noch im Ra­dar-Schirm. Ver­dammt, Ih­re Strei­fen ha­ben Sie die längs­te Zeit ge­tra­gen. Ich will ab­ge­schleppt wer­den, aber auf Ma­ri­ne­kos­ten.“


  Der Un­be­kann­te hauch­te fas­sungs­los: „Das muß ich se­hen. Ma­chen Sie Platz!“


  Mi­nu­ten spä­ter stand er mit sei­nen fünf be­waff­ne­ten Leu­ten in der Zen­tra­le, die von Man­zos mas­si­ger Ge­stalt na­he­zu aus­ge­füllt wur­de. Ziem­lich blaß kam der an­geb­li­che Leut­nant von ach­tern zu­rück, und sein Be­richt klang so, wie er hin­sicht­lich der Sach­la­ge auch klin­gen muß­te. Der Kerl mit dem Funk­sprech­ge­rät gab die In­for­ma­tio­nen an den Kreu­zer durch, so daß man dort ge­nau über die Vor­gän­ge in der waid­wund ge­schos­se­nen „Skor­pi­on“ ori­en­tiert war.


  Man­zo spiel­te das ver­blö­de­te Le­be­we­sen. Wenn er et­was ge­fragt wur­de, ver­zog sich sein rie­sen­haf­ter Mund zu ei­nem idio­ti­schen Fei­xen, das dem Ka­pi­tän die Schweiß­per­len auf die Stirn trieb. Höchst­per­sön­lich sah er sich die To­ten an, und das schi­en ihm zu lan­gen.


  „Ich will nicht mehr Hae­fert hei­ßen, wenn das nicht das übels­te U-Boot ist, das ich je­mals ge­se­hen ha­be“, schnauf­te er.


  „Wir wuß­ten das nicht, Sir“, gell­te Le­ferts.


  Ihn traf ein Blick, den er in­fol­ge sei­ner feh­len­den Sach­kennt-nis nie­mals recht ver­ste­hen konn­te. Han­ni­bal grins­te über das gan­ze Ge­sicht.


  „Wis­sen Sie auch, daß Sie in der Gas­kam­mer lan­den, wenn ich Sie in den Staa­ten ab­lie­fe­re?“ frag­te Hae­fert ge­dehnt.


  Ich gönn­te ihm einen Blick un­ge­zü­gel­ten Has­ses. Er war zwei­fel­los ein schar­fer Be­ob­ach­ter.


  „Den Teu­fel wer­de ich. Ich blei­be da­bei, daß wir ge­gen mei­nen Wil­len in die Wed­dell-See ge­trie­ben wor­den sind. Sie wer­den mir nach­wei­sen müs­sen, daß die Aus­sa­ge un­rich­tig ist.“


  „Ha, ich weiß ge­nau, wo die Sta­ti­on zu fin­den ist“, brüll­te der rot­haa­ri­ge Daroun da­zwi­schen.


  „Wel­che Sta­ti­on?“ ruck­te der Ka­pi­tän auf.


  „Na die, von der Le­ferts schon ge­spro­chen hat. Sie liegt im er­forsch­ten Teil vom Edith-Ron­ne-Land auf ge­nau sech­zig Grad west­li­cher Län­ge und 77 Grad süd­li­cher Brei­te. Ich bin der zwei­te Ra­dar-Fun­ker. Bo­part hat mir die Po­si­ti­on ge­ge­ben. Flie­gen Sie doch hin und se­hen Sie sich den La­den an! Da sind drei Wis­sen­schaft­ler, die an dem Biest in­ter­es­siert sind. Die ma­chen da in ver­bo­te­nen Ex­pe­ri­men­ten. Sat­cher und Bo­part woll­ten das Mon­s­trum hin­brin­gen. Wir wuß­ten aber nicht, Sir, daß das ge­gen den frei­en Wil­len von dem Kerl ge­sche­hen soll­te.“


  Hae­fert blick­te sehr spöt­tisch, und ich warf ge­las­sen ein:


  „Der Mann phan­ta­siert. Ich ken­ne über­haupt kei­ne Ge­heim­sta­ti­on. Al­les Blöd­sinn!“


  „Sie sind zwei­fel­los ein ge­ris­se­ner Gau­ner!“ mein­te Hae­fert sach­lich. „Was sagt der Chef?“


  Das galt nicht mir, son­dern dem Mann mit dem Funk­sprech­ge­rät. Er nahm das Ge­rät vom Ohr.


  „Wir sol­len mit den Leu­ten ’rü­ber­kom­men. Das Boot wird ver­senkt. Der Chef meint, das wä­re ein hoch­in­ter­essan­ter Fall.“ Hae­fert ver­lor plötz­lich je­de Wür­de. Was da vor mir stand, war nicht mehr ein be­herrsch­ter Ma­ri­ne­of­fi­zier mit gu­ten Ma­nie­ren, son­dern nur noch ein hart­ge­sot­te­ner Gangs­ter, der end­gül­tig die Mas­ke fal­len ließ.


  Sei­ne Ma­schi­nen­pis­to­le un­ter­strich noch sei­ne Wor­te.


  „Los, aus­stei­gen! Be­ei­lung!“


  „Was soll das hei­ßen?“ frag­te Han­ni­bal mit klaf­fen­den Lip­pen. „Sind Sie wahn­sin­nig ge­wor­den? Wie kom­men Sie da­zu, mein Boot zu ver­sen­ken? Sie kön­nen uns nichts be­wei­sen.     Ich …“


  „Aus­stei­gen ha­be ich ge­sagt!“ be­harr­te er auf sei­nen Wor­ten. „Die Lei­chen blei­ben hier. Ge­päck wird keins mit­ge­nom­men. Sat­cher, Sie ge­hen zu­erst ins Schlauch­boot.“


  Ich dreh­te mich wort­los um, da­mit er nicht den Tri­umph in mei­nen Au­gen sah.


   


  7. Kapitel


   


  Nun tru­gen sie kei­ne Na­vy-Uni­for­men mehr. Un­se­re al­te „Skor­pi­on“ war mit auf­ge­ris­se­nen Schnel­lent­lüf­tern und Flut­klap­pen im ei­si­gen Was­ser der Wed­dell-See ver­schwun­den. Über der Un­ter­gangs­stel­le hat­te sich so­fort wie­der ei­ne neue Eis­schicht ge­bil­det. Auf die­se Art moch­te auch der große U-Trans­por­ter „John Ma­syls“ ver­schwun­den sein.


  Sie hat­ten uns ge­naues­tens durch­sucht, aber man hat­te we­der un­se­re Mi­kro­sen­der noch die ge­tarn­ten Not­wehr­waf­fen ge­fun­den. Man­zos Hö­cker exis­tier­te nach wie vor.


  Ich hör­te das dump­fe Ar­beits­ge­räusch des mit ho­her Schub­leis­tung lau­fen­den Staustrahl­trieb­werks. Sie hat­ten ih­re Fahrt fort­ge­setzt, die sie zwei­fel­los tief un­ter das ewi­ge Pack­eis des ant­ark­ti­schen Kon­tin­ents brin­gen muß­te.


  Dicht ne­ben mir stand Han­ni­bal. Man hat­te uns nicht fest­ge­bun­den. Es war auch nicht not­wen­dig, daß wir die Hän­de er­ho­ben. Zwei kal­t­äu­gi­ge Bur­schen mit durch­ge­la­de­nen Ma­schi­nen­pis­to­len sorg­ten da­für, daß wir nicht auf dum­me Ge­dan­ken ka­men.


  Na­tür­lich ver­füg­te der große U-Kreu­zer über ei­ne hoch­mo­dern ein­ge­rich­te­te Kran­ken­sta­ti­on, die man au­gen­blick­lich aber für an­de­re Zwe­cke be­nutz­te. Auf dem sau­be­ren OP-Tisch aus Kunst­stoff lag Le­ferts. Vor fünf Mi­nu­ten hat­te ihm der weiß­be­kit­tel­te Me­di­zi­ner ei­ne bläu­li­che Flüs­sig­keit in die Ve­ne ge­spritzt, wo­nach Le­ferts zu ei­nem wim­mern­den Bün­del ge­wor­den war.


  Ra­low­gal­tin war die stärks­te be­wußt­seins­s­pal­ten­de Dro­ge, die wir über­haupt kann­ten. In den Staa­ten ver­füg­te nur die GWA über die­ses höl­li­sche Mit­tel, das einen je­den Men­schen zu ei­nem voll­kom­men wil­len­lo­sen Ge­schöpf ma­chen konn­te.


  Mo­men­tan er­fuhr ich je­doch er­neut, daß auch der AS-Ge­heim­dienst das läh­men­de Gift kann­te.


  Le­ferts Ge­brüll wur­de lei­ser. Der fet­te, glatz­köp­fi­ge Chi­ne­se mit dem strich­fei­nen Schnurr­bart lä­chel­te mich aus­drucks­los an. Mir war, als wä­re in dem kal­ten Blick ei­ne grau­sa­me Dro­hung.


  Man­zo stand eben­falls an der Wand, nur hat­ten sich vor ihm drei schwer­be­waff­ne­te Män­ner auf­ge­stellt. Er spiel­te wie­der den Blö­den, den prak­tisch nichts er­schüt­tern konn­te.


  Sei­ne großen Au­gen se­zier­ten den gelb­häu­ti­gen Mann, der zwar nicht der Kom­man­dant des Kreu­zers, da­für aber der so­ge­nann­te Chef war. Man­zo hat­te mir vor ei­ni­gen Mi­nu­ten zu­ge­flüs­tert, der Kerl ge­hö­re zum AS-Ge­heim­dienst.


  Dem­nach war das ei­ner von un­se­ren ewi­gen Geg­nern, ei­ner von je­nen dunklen Draht­zie­hern, de­ren Wün­sche und Hoff­nun­gen ein­zig und al­lein auf die un­um­schränk­te Welt­herr­schaft aus­ge­rich­tet wa­ren.


  Über Han­ni­bals Lip­pen lag ein ge­fro­re­nes Grin­sen. So, wie ich ihn kann­te, dach­te er nun eben­falls an den Schach­zug des „Al­ten“, der sich jetzt be­wäh­ren soll­te. Wenn Le­ferts auch nur an­nä­hernd über un­se­re wah­re Iden­ti­tät in­for­miert ge­we­sen wä­re, hät­te es nun zwei­fel­los das En­de be­deu­tet. Die schuß­be­rei­ten Waf­fen zeug­ten von der Vor­sicht des Asia­ten. Die­se Brü­der wur­den auch im­mer miß­traui­scher, was auf Grund un­se­rer er­folg­rei­chen Ab­wehr­ar­beit auch gar nicht ver­wun­der­lich war.


  Der rot­haa­ri­ge Daroun hing als wim­mern­des, schreck­ge­quäl­tes Bün­del in ei­ner Ecke. Wir soll­ten al­le zu­se­hen, wie Le­ferts auf das höl­li­sche Me­di­ka­ment rea­gier­te.


  In der auf­glei­ten­den Tür tauch­te Hae­fert auf. Auch sei­ne schö­ne Uni­form war ver­schwun­den. Er trug Zi­vil­klei­dung wie je­der an­de­re Mann der Be­sat­zung. Bis­her hat­te ich nur einen ein­zi­gen Asia­ten ge­se­hen, und das sag­te mir ge­nug.


  Na­tür­lich war man in Pe­king nicht auf den Kopf ge­fal­len, und die Leu­te des AS-Ge­heim­diens­tes pfleg­ten grund­sätz­lich sehr lo­gisch zu den­ken.


  Dem­nach hat­te man auf wahr­schein­lich höchs­ten Be­fehl dar­auf ver­zich­tet, die ant­ark­ti­schen Wach­kreu­zer mit Asia­ten zu be­man­nen. Wenn es wirk­lich ein­mal ei­ne Pan­ne ge­ben soll­te, konn­te man sich im­mer dumm stel­len und süß lä­chelnd die Schul­tern zu­cken. Was konn­te der Asia­ti­sche Staa­ten­bund für die­ses un­ge­setz­li­che Un­ter­neh­men, nicht wahr?


  So war mir end­lich auch ein Licht auf­ge­gan­gen, wes­halb es dem ehe­ma­li­gen Fre­gat­ten­ka­pi­tän Car­der Sund­lay ge­lin­gen konn­te, aus die­sem See­ge­biet zu ent­flie­hen. Na­tür­lich war er so wie Hae­fert Kom­man­dant ei­nes U-Boo­tes ge­we­sen. Ich ver­mu­te­te je­doch sehr stark, daß sich an Bord ei­nes je­den Kreu­zers we­nigs­tens ein fä­hi­ger Mann vom AS-Ge­heim­dienst be­fand, der letzt­lich die ent­schei­den­den Be­feh­le zu ge­ben hat­te. Die Sa­che wur­de im­mer kla­rer. Ich blick­te schnell zu Man­zo hin­über und frag­te mich, ob der Mu­tant fä­hig wä­re, zu den glei­chen An­sich­ten zu kom­men. Es wä­re gut ge­we­sen, wenn er es so­fort an Ki­ny durch­ge­ge­ben hät­te. Hae­fert mus­ter­te den    zu­cken­den Kör­per ei­nes Man­nes, der be­reits nicht mehr ein be­wußt den­ken­der Mensch war. Da­nach fiel sein Blick auf mich.


  „Na, Sat­cher, wie ge­fällt Ih­nen das?“ Der Chi­ne­se hat­te ver­knif­fe­ne Au­gen. Si­cher­lich lausch­te er scharf auf mei­ne Ant­wort.


  Ich fuhr mir mit dem Handrücken über das stop­pe­li­ge Kinn.


  „So­weit ganz gut. Wenn ich schon vor ei­ner Stun­de ge­wußt hät­te, daß Sie gar kein Na­vy-Of­fi­zier sind, hät­ten Sie mir al­ler­hand un­ru­hi­ge Mi­nu­ten er­spa­ren kön­nen. Ver­dammt, wol­len Sie mir nicht end­lich sa­gen, was das al­les be­deu­ten soll? Ich kom­me nicht mehr mit.“


  „Ich auch nicht“, bell­te Han­ni­bal mit sei­nem un­über­hör­ba­ren Or­gan. „Was ha­ben Sie Le­ferts ein­sprit­zen las­sen? Ist es ge­fähr­lich?“


  Hae­fert lach­te, und der fet­te Chi­ne­se zeig­te die Gold­kro­ne über sei­nem lin­ken Au­gen­zahn.


  „Nicht so un­ge­dul­dig, mei­ne Her­ren“, säu­sel­te er. „Wir wol­len uns nur ver­ge­wis­sern, ob Ih­re Aus­sa­gen stim­men. Ken­nen Sie Ra­low­gal­tin? In mei­ner Hei­mat sagt man Trank der Wahr­heit da­zu. Ken­nen Sie es nicht? Es ist doch sehr be­kannt.“


  Han­ni­bal sah ihn blö­de an, und ich ließ mei­ne Au­gen­brau­en nach oben rut­schen. Nein, so leicht wa­ren wir nun doch nicht zu über­töl­peln. In den Staa­ten kann­te noch nicht ein­mal die Bun­des­po­li­zei das bläu­li­che Zeug.


  „Noch nie ge­hört“, knurr­te ich. „Eh, wie sieht der denn aus? Der wird ja ganz grün im Ge­sicht.“


  Hae­fert schi­en be­frie­digt zu sein. Aus sei­ner Ta­sche brach­te er die Pa­pie­re her­vor, die man Han­ni­bal und mir ab­ge­nom­men hat­te.


  „Nun?“ frag­te der Asia­te.


  „Ein­wand­frei, Chef“, mur­mel­te der Lan­ge. „Sat­cher ist tat­säch­lich ge­ra­de aus dem Zucht­haus ge­kom­men. Hat sich vor­her noch in Wa­shing­ton ge­mel­det. Un­ter den Ent­las­sungs­pa­pie­ren sitzt der Ma­gnet­stem­pel des FBI. Er ist echt. Wir ha­ben die Li­ni­en ab­ge­tas­tet. In ei­nem Mi­kro­draht ist noch ei­ne An­wei­sung an die FBI-Dienst­stel­le ent­hal­ten.“


  Jetzt fuhr ich pflicht­schul­digst zu­sam­men. „Wel­che An­wei­sung?“ schnauf­te ich auf­ge­regt. „Da­von weiß ich ja gar nichts. Was ist das?“


  Der Chi­ne­se mus­ter­te mich aus­ge­spro­chen auf­dring­lich.


  Hae­fert sprach an sei­ner Stel­le.


  „Oh, wirk­lich nicht? Mein lie­ber Mann, Sie sind ein ganz schön be­schrie­be­nes Blatt. Auf dem Mi­kro­draht ist ein Be­fehl vom Chef der Ge­hei­men Bun­des­kri­mi­nal­po­li­zei fest­ge­hal­ten. Dem­nach sind Sie drin­gend ver­däch­tig, bei der welt­be­kann­ten Ent­füh­rung des Astro­phy­si­kers Olaf Swend­son mit­ge­hol­fen zu ha­ben. Das ge­sch­ah im De­zem­ber 1983. Drei Mo­na­te spä­ter sind Sie we­gen Rausch­gift­han­del ver­haf­tet und zu vier Jah­ren ver­don­nert wor­den. Der Draht ent­hält den Be­fehl, schärfs­tens auf Sie zu ach­ten. Man möch­te wis­sen, wo der Wis­sen­schaft­ler ist.“


  Ich lach­te schrill und hys­te­risch. „Ja, wo ist Pro­fes­sor Swend­son?“ warf der Chi­ne­se lä­chelnd ein. „Das soll­ten Sie wis­sen, nicht wahr?“


  „Er war Chef­in­ge­nieur des Boo­tes, mit dem Swend­son ent­führt wur­de“, be­merk­te Hae­fert be­frie­digt.


  „An­schei­nend hat er sich neu­er­dings wie­der dar­auf spe­zia­li­siert. He, du da, sieh mich mal an!“


  Man­zo rich­te­te lang­sam die Schul­tern auf, wo­nach auch sein mas­si­ger Kopf nach oben kam.


  „Hun­ger“, grollt es dumpf aus der rie­si­gen Brust. „Im­mer Hun­ger!“


  Han­ni­bal hus­te­te krampf­haft, und ich biß mir auf die Lip­pen. Von die­ser Sei­te hat­te ich un­se­ren neu­en Mit­ar­bei­ter noch nicht ken­nen­ge­lernt. Er­staun­lich, wel­che Ga­ben der Mu­tant in sich ver­barg.


  Hae­fert lach­te är­ger­lich.


  „Du be­kommst schon et­was. Bist du frei­wil­lig mit Sat­cher und Bo­part ge­gan­gen oder hat man dich ge­walt­sam auf das U-Boot ge­bracht?“


  Mein Blick muß­te ihn ste­chen, und Man­zo ka­pier­te. Es war an der Zeit, ei­ne po­si­ti­ve Be­mer­kung fal­len zu las­sen.


  „Ho, ge­walt­sam“, dröhn­te es durch den Raum. „Nein, Sat­cher hat mir zu es­sen ge­ge­ben. Er ist ganz gut. Er hielt mir im­mer ei­ne Pis­to­le vor den Bauch. Er sag­te was von schwe­ren Ku­geln. Ho, es war nicht gut auf dem Boot. Kein Platz.“


  „Du woll­test al­so nicht?“ lä­chel­te der Asia­te.


  „Nein, nicht auf das Boot. Sat­cher ist aber ganz gut. Er hat mir zu es­sen ge­ge­ben.“


  Nach der Er­klä­rung sank der Mu­tant wie­der in sich zu­sam­men, und der stumpf­sin­ni­ge Aus­druck leg­te sich wie­der über sein Ge­sicht.


  Ich fluch­te un­be­herrscht, was Hae­fert zu ei­nem schal­len­den Ge­läch­ter ver­lei­te­te.


  „Na, Sat­cher, was sa­gen Sie jetzt? Die Aus­sa­ge wür­de ei­nem Ge­richt ge­nü­gen. Der Kerl ist zwar reich­lich be­schränkt, aber es müß­te lan­gen. Bo­part hat ihn aus dem Ama­zo­nas-Ge­biet ge­holt. Das ist bei schwe­ren Stra­fen ver­bo­ten. Man weiß ja schließ­lich, daß dort al­les ver­seucht ist. Ich schät­ze, wir ha­ben Sie ganz schön in der Hand.“


  „Und das heißt?“ frag­te Han­ni­bal mit ver­knif­fe­nen Lip­pen.


  „Nicht sehr viel und doch al­les“, hüs­tel­te der Chi­ne­se. „Sat­cher scheint ein gu­ter Chef­in­ge­nieur für U-Boot-Trieb­wer­ke zu sein, nicht wahr?“


  „Dar­auf kön­nen Sie sich ver­las­sen. Nicht nur für Trieb­wer­ke, son­dern über­haupt. Sie hät­ten ja ein­mal den Ver­such ma­chen kön­nen, mei­ne an­ge­schla­ge­ne ‚Skor­pi­on’ nach den sehr schwe­ren Er­schüt­te­run­gen gut nach oben zu krie­gen. Sämt­li­che elek­tro­ni­schen Ein­rich­tun­gen wa­ren aus­ge­fal­len.“


  „Ja, ich weiß“, nick­te der Mann ru­hig. „Wir pfle­gen so et­was nicht zu über­se­hen. Viel­leicht kön­nen wir Sie ge­brau­chen.“


  In mir ju­bel­te al­les, aber äu­ßer­lich schüt­tel­te ich den Kopf.


  „Da­zu müß­ten Sie mir erst ein­mal sa­gen, was Sie hier über­haupt trei­ben. Ich bin jetzt noch sprach­los. Sind Sie noch nie ei­nem Kreu­zer der Na­vy in die Or­tungs­ge­rä­te ge­lau­fen?“


  Hae­ferts Ge­sicht schi­en zu er­star­ren. Nur der Asia­te ver­lor sein mo­no­ton wir­ken­des Lä­cheln nicht.


  „Wie kom­men Sie zu ei­ner sol­chen Be­mer­kung?“


  „Der hält uns für chro­ni­sche Idio­ten“, bell­te Han­ni­bal em­pört. „Wir ha­ben längst be­merkt, daß die­ses Boot nicht auf ei­ner ame­ri­ka­ni­schen Werft ge­baut wur­de. Sat­cher war frü­her bei der Na­vy, und ich ken­ne die Ty­pen schließ­lich auch. Das ist ein frem­des Boot, und wenn ich Sie nä­her be­trach­te, kann ich mir vor­stel­len, wo es vom Sta­pel ge­lau­fen ist.“


  „Eben“, grins­te ich, „das sa­ge ich mir auch.“


  Der Chi­ne­se nick­te, und Hae­ferts Ge­sicht nahm wie­der nor­ma­le For­men an.


  „Re­ak­ti­on“, brum­mel­te der Mann mit dem wei­ßen Kit­tel. „Das Wil­lens­zen­trum ist nun aus­ge­schal­tet. Sie kön­nen fra­gen. Er wird ga­ran­tiert die Wahr­heit sa­gen.“


  Der un­schein­bar wir­ken­de Me­di­zi­ner trat zu­rück. „Sie hei­ßen Joe Le­ferts“, be­gann der AS-Be­am­te. Die blut­lee­ren Lip­pen des to­tal Be­täub­ten zit­ter­ten merk­lich, ehe es wie un­ter größ­ten Qua­len her­vor­kam:


  „Le-Le­ferts, Joe Le­ferts.“


  Der Chi­ne­se frag­te sehr ge­nau und aus­führ­lich. Le­ferts be­stä­tig­te je­de Aus­sa­ge. Es ka­men un­zäh­li­ge Ein­zel­hei­ten zur Spra­che, die vor­her so ne­ben­säch­lich und un­be­deu­tend er­schie­nen wa­ren. Nun er­wie­sen sie sich von un­schätz­ba­rem Wert, da es prak­tisch kei­ne ein­zi­ge Lücke mehr gab.


  Nach et­wa zwan­zig Mi­nu­ten be­gann Le­ferts plötz­lich krei­schen­de Lau­te aus­zu­sto­ßen. Und schließ­lich sang er mit miß­tö­nen­der Stim­me ein Weih­nachts­lied; das sag­te mir ge­nug.


  Ver­ha­ken flu­chend sprang der Arzt nach vorn, ob­wohl er sehr gut wis­sen muß­te, daß da nur noch ei­ne kli­ni­sche Be­hand­lung von lan­ger Dau­er hel­fen konn­te. Le­ferts war ei­ner Be­wußt­seins­s­pal­tung ver­fal­len, die sich mit den Hilfs­mit­teln des Kreu­zers kei­nes­falls be­sei­ti­gen ließ.


  In mir ka­men Zwei­fel auf, ob die Be­feh­le rich­tig ge­we­sen wa­ren. Le­ferts moch­te ein Ver­bre­cher sein, der ins Zucht­haus, wahr­schein­lich so­gar in die Gas­kam­mer ge­hör­te. Sei­ne so­eben er­folg­ten Aus­sa­gen hät­ten aus­ge­reicht, um ihn zur le­bens­läng­li­chen Zwangs­ar­beit auf dem Mond zu ver­ur­tei­len. Der Chef schi­en das ge­wußt zu ha­ben; denn auch Han­ni­bal hat­te ganz be­stimm­te Be­feh­le zur Aus­wahl der Be­sat­zung er­hal­ten.


  Ich woll­te nicht län­ger dar­über nach­den­ken. Da­für rich­te­te sich mein gan­zer Haß auf die kalt­schnäu­zi­gen Bur­schen, die größ­ten­teils in den USA ge­bo­ren wor­den wa­ren. Al­lein die Tat­sa­che, daß sie als Be­sat­zungs­mit­glie­der auf ei­nem asia­ti­schen U-Kreu­zer fuh­ren, hät­te nach dem Si­cher­heits­ge­setz von 1983 voll­kom­men aus­ge­reicht, um sie so­fort zum To­de zu ver­ur­tei­len.


  Der Arzt moch­te sei­nem Ak­zent nach ein Fran­zo­se sein. Sei­nen Na­men hat­te ich nicht er­fah­ren kön­nen, aber das spiel­te kei­ne Rol­le mehr. Er spritz­te kreis­lau­f­an­re­gen­de Mit­tel, ehe drei kräf­ti­ge Ker­le den gel­lend krei­schen­den Le­ferts von OP-Tisch tru­gen.


  Der Chi­ne­se sah mich sin­nend an, und da sag­te ich mit ei­nem ver­krampf­ten Lä­cheln:


  „Wenn Sie auf den Ge­dan­ken kom­men soll­ten, mich eben­falls un­ter der Ein­wir­kung von dem Höl­len­zeug zu ver­hö­ren, so las­sen Sie sich gleich ge­sagt sein, daß Sie mich le­bend nicht auf den Tisch be­kom­men. Ehe ich mich wahn­sin­nig ma­chen las­se, zie­he ich die vol­le Ma­ga­zin­la­dung aus ei­ner MP vor. Ma­chen Sie mit Le­ferts von mir aus, was Sie wol­len, mich krie­gen Sie je­den­falls nicht auf den Tisch.“


  Bei den Wor­ten ging ich lang­sam auf den mir am nächs­ten ste­hen­den Mann zu.


  Ich sah in ein blaß wer­den­des Ge­sicht, und ei­ne hoch­ru­cken­de Mün­dung droh­te ge­gen mei­ne Brust. Han­ni­bal ging dicht ne­ben mir. Nie­mand sprach ein Wort. Der Mann mit der MP wich Schritt für Schritt, zu­rück. Sein Zei­ge­fin­ger vi­brier­te auf dem Ab­zug um­her, und schließ­lich keucht er:


  „Blei­ben Sie ste­hen. Ver­dammt, blei­ben Sie ste­hen.“


  Der Asia­te be­gann plötz­lich lei­se zu la­chen.


  „Nicht übel, mei­ne Her­ren, gar nicht übel. In Ord­nung, ich kann Ih­re Ge­füh­le ver­ste­hen. Die Aus­sa­gen des Man­nes ge­nü­gen mir. Sie schei­nen ein­wand­frei zu sein. Neh­men Sie die Waf­fen ’run­ter.“


  Er­leich­tert ließ der Kerl die MP sin­ken. Als des Chi­ne­sen Blick an­schlie­ßend auf Daroun fiel, brach er end­gül­tig zu­sam­men.


  „Nicht, um Him­mels wil­len nicht“, wim­mer­te er. „Ich ha­be auch al­les ge­wußt. Ich kann nicht mehr sa­gen als Le­ferts auch. Sprit­zen Sie mir das Zeug nicht ein.“


  Über­le­gend kam die Ant­wort:


  „Sie wer­den ein hand­schrift­li­ches Ge­ständ­nis ab­le­gen. Sie üb­ri­gens auch, Sat­cher. Das glei­che gilt für Bo­part. Die Ge­ständ­nis­se blei­ben in un­se­rer Zen­tra­le. Ich hal­te Sie für in­tel­li­gent ge­nug, daß Sie kei­nen Blöd­sinn ma­chen. Sie se­hen doch hof­fent­lich ein, daß Sie in den Staa­ten schwe­re Stra­fen zu er­war­ten hät­ten. Oder?“


  Han­ni­bal schob die Schirm­müt­ze in sein dür­res Ge­nick, und schon kam ei­ne Fra­ge, die für sei­ne Denk­wei­se ganz ty­pisch war. Ich hät­te üb­ri­gens ge­nau­so ge­han­delt.


  „Das ist aber fein. Was ist denn bei der Sa­che zu ver­die­nen? Was ha­ben wir zu tun?“


  „Ei­ne klu­ge Fra­ge“, lach­te Hae­fert. „Well, Bo­part, ich war ein­mal in glei­cher Si­tua­ti­on. Wie Sie se­hen, bin ich nun Kom­man­dant ei­nes aus­ge­zeich­ne­ten Boo­tes. Wir su­chen fä­hi­ge Leu­te mit ei­nem wei­ten Ge­wis­sen. An gu­ten In­ge­nieu­ren ha­ben wir so­gar einen chro­ni­schen Man­gel. Das war der ein­zi­ge Grund, warum wir Ih­nen den Tor­pe­do nicht in den Druck­kör­per ge­jagt ha­ben. Se­hen Sie lang­sam klar?“


  „Un­ge­fähr“, stot­ter­te ich ver­blüfft. „Aber, was, zum Teu­fel, steckt ei­gent­lich da­hin­ter? Wo­hin geht es über­haupt? Sie könn­ten uns we­nigs­tens ei­ni­ge An­halts­punk­te ge­ben.“


  Hae­fert blick­te den Chi­ne­sen an.


  „Die wer­den Sie er­hal­ten. So­gar au­gen­blick­lich.“


  „Ist das nicht et­was leicht­fer­tig ge­han­delt?“ sti­chel­te ich.


  „Kaum, Mr. Sat­cher. Ih­re Ver­gan­gen­heit sagt mir ge­nug, und ver­die­nen kön­nen Sie je nach Fä­hig­kei­ten. An ei­nem Ver­rat kön­nen Sie des­halb nicht den­ken, weil wir Ih­nen da­zu kei­ne Ge­le­gen­heit ge­ben wer­den. Wenn Sie schon einen Trans­port oder ei­ne Pa­trouil­len­fahrt aus­zu­füh­ren ha­ben, wer­den Sie na­tür­lich nie­mals al­lein sein. Fä­hi­ge und un­be­dingt zu­ver­läs­si­ge Leu­te wer­den hin­ter Ih­nen ste­hen. Die Trans­por­te er­fol­gen oh­ne­hin nur vier­tel­jähr­lich. Nach un­se­rem neu­en Sys­tem ge­nügt ein ein­zi­ger U-Kreu­zer mit leis­tungs­fä­higs­ten Ma­schi­nen, um die Aus­beu­te von drei Mo­na­ten si­cher an den Be­stim­mungs­ort zu brin­gen. Der letz­te Trans­port ist ges­tern erst ab­ge­gan­gen, und wir ha­ben das an­de­re Boot si­cher aus der Ge­fah­ren­zo­ne ge­lei­tet. Ih­re Auf­ga­be ist al­so schon scharf um­ris­sen. Wenn Sie sich als tüch­tig und zu­ver­läs­sig er­wei­sen, kön­nen Sie den sehr hoch be­zahl­ten Pos­ten auf ei­nem der wich­ti­gen Trans­por­ter ha­ben. Wie ge­sagt, wir brau­chen gu­te Leu­te. Las­sen Ih­re Fä­hig­kei­ten zu wün­schen üb­rig, so kön­nen wir Sie nur auf ei­nem Wach­boot ein­set­zen, des­sen Auf­ga­ben zwar auch wich­tig, aber nicht so ent­schei­dend sind. Es kommt al­so ganz auf Sie an. Nun kom­men Sie, bit­te. Ich wer­de Ih­nen et­was zei­gen.“


  In mir ju­bel­te al­les, da die Ge­schich­te im­mer kla­rer wur­de. Trotz­dem woll­te ich noch die Ge­wiß­heit ha­ben, ob sich un­ser phan­tas­ti­sches Su­per-Elek­tro­nen­ge­hirn auch dies­mal nicht ge­irrt hat­te.


  „Und was trans­por­tie­ren Sie? Kön­nen Sie mir das sa­gen?“


  „Oh, warum nicht? Ich se­he dar­in kei­ne Ge­fahr. Rei­nes Uran 235, haupt­säch­lich aber Plu­to­ni­um. Die Kern­spreng­stof­fe ken­nen Sie doch. Oder?“


  Han­ni­bal war sehr blaß ge­wor­den, und ich rea­gier­te mei­ne auf­kei­men­de Er­re­gung mit ver­hal­te­nen Flü­chen ab.


  Da­mit hat­ten wir nicht ge­rech­net! Wir wa­ren nur zu der An­sicht ge­kom­men, man wür­de rei­nes Uran trans­por­tie­ren. Aber es war viel schlim­mer ge­kom­men. In der Ant­ark­tis, in un­se­rem ei­ge­nen Nest, wur­de so­gar schon das spalt­ba­re Ura­ni­so­top U-235 ab­ge­trennt. Das zu­rück­blei­ben­de Uran 238 konn­te dem­nach in mo­der­nen, schnell lau­fen­den Brut­re­ak­to­ren ge­fahr­los in das Trans­uran Plu­to­ni­um ver­wan­delt wer­den.


  Wo stan­den nun die Brut-Re­ak­to­ren, in de­nen ge­wöhn­li­ches U-238 in Plu­to­ni­um ver­wan­delt wur­de? In dem U-Boot-Ha­fen un­ter den In­land-Ber­gen oder in dem sa­gen­haf­ten Werk? Wenn das so war, so muß­te dort so­wohl das uran­hal­ti­ge Erz ge­bro­chen und ver­hüt­tet als auch wei­ter ver­wer­tet wer­den. Das be­ding­te aber noch im­mer Flug­zeug­trans­por­te, da der ge­won­ne­ne Kern­spreng­stoff schließ­lich zum Ha­fen ge­bracht wer­den muß­te.


  Ich ahn­te, daß da et­was nicht stimm­te. Es wa­ren Sund­lays letz­te Aus­sa­gen ge­we­sen, und da konn­te ihm gut ein Irr­tum un­ter­lau­fen sein. Viel­leicht hat­ten wir es auch nur falsch auf­ge­faßt. Ich sag­te mir fer­ner, daß ein weit im In­land lie­gen­der Groß­be­trieb schließ­lich auch mit Le­bens­mit­teln und al­len mög­li­chen Be­darfs­gü­tern ver­sorgt wer­den müß­te. Das aber be­ding­te un­ter al­len Um­stän­den einen groß­zü­gig auf­ge­zo­ge­nen Luft­trans­port, der uns be­stimmt nicht hät­te ver­bor­gen blei­ben     kön­nen.


  Bren­nend gern hät­te ich ge­fragt. Ich un­ter­ließ es aber, da ich mit den Leu­ten noch nicht warm ge­nug war. Be­son­ders der asia­ti­sche Ge­heim­dienst-Be­am­te war na­tur­ge­mäß ein un­ge­mein miß­traui­scher und scharf be­ob­ach­ten­der Mann.


  Wäh­rend wir ihm durch einen schma­len Ver­bin­dungs­gang folg­ten, raun­te mir Han­ni­bal kaum hör­bar zu:


  „Wir müs­sen her­aus­fin­den, wo das Werk liegt. Nur dort kön­nen die Re­ak­to­ren ste­hen.“


  Er ging al­so gleich­ar­ti­gen Über­le­gun­gen nach, und da­mit hat­te er recht.


  Man­zo trot­te­te hin­ter mir durch den Gang. Das selt­sa­me Leuch­ten in sei­nen großen Au­gen ver­riet mir, daß er sich auch sei­ne spe­zi­el­len Ge­dan­ken mach­te. Ich muß­te un­be­dingt mit ihm spre­chen. Die be­deu­ten­den Nach­rich­ten muß­ten schnells­tens wei­ter­ge­lei­tet wer­den. Es konn­te aber auch sein, daß er es längst ge­tan hat­te. Si­cher­lich hat­te er we­nigs­tens die Sa­che mit den Plu­to­ni­um-Trans­por­ten durch­ge­ge­ben.


  Vor uns glitt das schwe­re Pan­zer­schott der Kreuzer­zen­tra­le auf. Sie war ent­schie­den grö­ßer als die der al­ten „Skor­pi­on“, und die Ein­rich­tun­gen wa­ren nach dem letz­ten Stand der Tech­nik ge­trof­fen wor­den.


  „Se­hen Sie sich die Sa­che gleich an“, lä­chel­te der Chi­ne­se. „Wenn wir uns ein­mal ent­schlos­sen ha­ben, pfle­gen wir rasch zu han­deln.“


  „Heißt das, daß wir be­reits fest an­ge­heu­ert sind?“ frag­te ich neu­gie­rig.


  „Aber nein“, hauch­te er et­was zu freund­lich. „Na­tür­lich müs­sen Sie erst noch dem Kom­man­dan­ten un­se­rer Nie­der­las­sung vor­ge­stellt wer­den. Wir ha­ben ei­ne spe­zi­el­le Si­cher­heits- Ab­tei­lung ein­ge­rich­tet, wis­sen Sie! Ich ha­be nur die Auf­sicht über die­sen Wach­kreu­zer zur Ab­wehr un­will­kom­me­ner Gäs­te. Möch­ten Sie einen Kaf­fee?“


  Han­ni­bal äu­ßer­te sich in sehr rau­hen Wor­ten, und ich nahm mir auch kein Blatt vor den Mund. Al­so da lag der Ha­se im Pfef­fer! Un­ser Freund konn­te nur ei­ne vor­läu­fi­ge Ent­schei­dung tref­fen, und wenn die­se den über­ge­ord­ne­ten Leu­ten nicht rich­tig er­schi­en, so konn­ten wir recht gut in Teu­fels Kü­che kom­men.


  Hae­fert grins­te breit, ehe er mein­te: „Be­ru­hi­gen Sie sich! So sel­te­ne Mus­ter­exem­pla­re wie Sie ha­ben wir noch nie­mals er­wi­scht. Es kann na­tür­lich pas­sie­ren, daß man in den Staa­ten Ih­re Ak­ten nach­prüft.“


  „Wel­che Ak­ten?“ staun­te ich.


  „Die Un­ter­la­gen im Haupt­quar­tier der Bun­des­po­li­zei“, er­klär­te der Chi­ne­se höf­lich. „Hal­ten Sie uns für be­schränkt?“


  Ich klapp­te den Mund zu, doch da­für röhr­te der Zwerg:


  „Sie ge­ben ja ganz schön an, mein Lie­ber! FBI-Un­ter­la­gen sind be­kannt­lich streng ge­heim. Da kom­men Sie nie­mals ’ran.“


  Der Asia­te lä­chel­te nur, und das sag­te mir ge­nug. Dem­nach muß­te es dem AS-Ge­heim­dienst wie­der ein­mal ge­lun­gen sein, einen Ver­trau­ens­mann in ho­her Po­si­ti­on zu ge­win­nen.


  Man­zo sah mich kurz an, und da wuß­te ich, daß er die­se Wor­te nicht über­hört hat­te.


  Teil­nahms­los, mit ei­nem in sich ge­kehr­ten Blick, stand er in der großen Zen­tra­le. Er war er­neut zu ei­nem un­be­greif­li­chen Sen­der ge­wor­den. Wenn TS-19 die Nach­richt so­fort wei­ter­gab, konn­te man im FBI-Haupt­quar­tier in­ner­halb ei­ner hal­b­en Stun­de in­for­miert sein. Dann hieß es auf­pas­sen und dem Ver­rä­ter ei­ne bild­schö­ne Fal­le stel­len. Das ver­stan­den die Jun­gens vom Bun­des­kri­mi­nal­amt ja groß­ar­tig. Bis­her hat­ten sie noch je­den Ent­ar­te­ten ge­faßt.


  Als ich Au­gen­bli­cke spä­ter auf die bei­den großen Bild­schir­me des Un­ter­was­ser-Radar­tas­ters sah, blieb mir die Luft weg. Sie hat­ten auf Breit­strahl ge­schal­tet, und das Bild war aus­ge­zeich­net.


  Rechts und links des schwe­ren Boo­tes sah ich kei­ne Was­ser­wüs­te mehr, son­dern rie­si­ge Fels­wän­de, die teil­wei­se voll­kom­men glatt­ge­schlif­fen wa­ren.


  Mein Kopf ruck­te zum Tie­fen­ma­no­me­ter her­um, das die An­ga­ben des zen­tra­len Ro­bot-Ge­hirns nur noch be­stä­tig­te.


  Der Kreu­zer sank und sank. Die ro­te Li­nie auf dem Re­flex­schirm des Ro­bot-Na­vi­ga­tors ruck­te am 52. Län­gen­grad West ent­lang, und die Brei­ten­ein­tei­lung be­wies, daß wir längst weit un­ter dem ewi­gen Pack­eis der da­durch un­sicht­bar wer­den­den Küs­te ste­hen muß­ten.


  Auf un­se­ren Kar­ten wa­ren die hie­si­gen Was­ser­tie­fen mit höchs­tens 200 Me­tern ein­ge­tra­gen; aber die Ge­rä­te zeig­ten be­reits 890 Me­ter an.


  Ein noch­ma­li­ger Blick auf bei­de Bild­flä­chen be­wies mir, daß wir uns längst in ei­nem un­ter­see­i­schen Gra­ben, in ei­nem aus­ge­spro­che­nen Ca­non, be­fan­den. Da wur­de der ei­gent­li­che Mee­res­bo­den von ei­nem tie­fen Riß durch­zo­gen, und in den san­ken wir nun hin­ein.


  Ich sah das an­ge­spann­te Ge­sicht des Ra­dar-Be­ob­ach­ters. Mit dem Breit­strahl­sen­der war ein elek­tro­ni­sches Ge­rät ge­kop­pelt, das sich in an­de­ren U-Boo­ten nicht fin­den ließ. Ich hat­te ge­se­hen, daß er es in dem Au­gen­blick ein­ge­schal­tet hat­te, als wir mit dem Tief­tauch-Ma­nö­ver be­gan­nen.


  Ich warf Hae­fert einen fas­sungs­lo­sen Blick zu, und er er­klär­te bei­nah stolz:


  „Da stau­nen Sie, was? Der Gra­ben läuft fast bis zu den Fal­klands hin­über, nur wird er da sehr flach. Hier ist der ei­gent­li­che Ein­schnitt.“


  Im glei­chen Au­gen­blick flamm­te auch noch die Bild­flä­che des Bug-Breit­strah­lers auf. Deut­lich konn­te ich den Ver­lauf des un­ter­see­i­schen Ca­n­ons ver­fol­gen. Er er­streck­te sich ziem­lich ge­ra­de durch den Grund, und wir san­ken im­mer noch tiefer.


  „Phan­tas­tisch“, at­me­te ich schwer. „Und wie geht das wei­ter? Wir müs­sen dicht vor der ant­ark­ti­schen Küs­te ste­hen.“


  „Ganz recht. Noch ge­nau zwei Mei­len.“


  „Wenn ich nicht ein höf­li­cher Mensch wä­re, wür­de ich mich nun selbst einen Idio­ten nen­nen“, fiel Han­ni­bal schrill ein. „Ha­ben Sie et­wa ei­ne un­ter­see­i­sche Kup­pel ge­baut? So et­was soll es ge­ben.“


  Selbst der be­herrsch­te Ra­dar­mann zeig­te ein flüch­ti­ges Grin­sen. Dann schal­te­te er wie­der an dem mir un­be­kann­ten Ge­rät, doch vor­her hat­te ihm Hae­fert einen Wink ge­ge­ben.


  „Das ist ein Selbst­steu­er-Ro­bot, der spe­zi­ell für die­sen Gra­ben kon­stru­iert wur­de“, er­klär­te er. „Wie Sie se­hen, sind die Schlucht­wän­de aus­ge­spro­chen eng. Mit ei­nem 15 000-Ton­nen-Boot kommt man hier kaum durch.“


  „Das sieht aber gar nicht so eng aus“, mur­mel­te der Klei­ne.


  Der Chi­ne­se lä­chel­te spöt­tisch, und in Hae­ferts Au­gen lag der blan­ke Hohn.


  „Si­cher nicht. Es gibt aber einen viel bes­se­ren Grund. Mer­ken Sie nichts?“


  „Halt, das möch­te ich von Mr. Sat­cher hö­ren“, warf der Asia­te ein. „So­zu­sa­gen ein klei­ner Test. Nun?“


  Ich über­leg­te fie­ber­haft, und dann hat­te ich es.


  „Die Ma­schi­nen lau­fen mit vol­ler Schub­leis­tung. Ich hö­re es. Der Fahrt­mes­ser zeigt nur 28 Mei­len an.


  Al­so gibt es hier ei­ne sehr star­ke Strö­mung, die na­tür­lich er­heb­li­che Ver­set­zun­gen mit sich bringt. Da­her die Ge­fahr beim Ein­stei­gen in den tie­fen Riß. Stimmt das?“


  „So­gar ge­nau“, mein­te Hae­fert be­frie­digt. „Ich glau­be, wir kön­nen Sie gut ge­brau­chen. Mer­ken Sie sonst noch et­was?“


  Ich ahn­te, wor­auf er nun hin­aus woll­te.


  „Na­tür­lich. Ich fra­ge mich, wo­her ei­ne der­art star­ke Strö­mung kom­men kann. Der Gra­ben scheint di­rekt auf das Fest­land zu zei­gen. Gibt es da et­wa so et­was wie einen un­ter­ir­di­schen Fluß, der hier sei­nen Ab­fluß fin­det? Au­ßer­dem …“


  Ich stock­te, da es in Han­ni­bals Au­gen war­nend auf­blitz­te.


  „Was?“ fuhr der Chi­ne­se auf.


  Ich schiel­te auf mei­ne Hand, mit der ich mir so­eben den per­len­den Schweiß von der Stirn ge­wischt hat­te. Zö­gernd fuhr ich fort:


  „Au­ßer­dem ha­be ich so das Ge­fühl, als wür­de es lang­sam heiß wer­den. Die Tem­pe­ra­tur steigt. Was ist das? Et­wa hei­ßes Was­ser?“


  „Groß­ar­tig. Sie kön­nen den­ken“, mein­te Hae­fert. „Es ist so. Der Riß setzt sich im Fels des Kon­ti­nen­tes fort, und was dar­aus her­vor­kommt, ist brüh­hei­ßes Was­ser. Er­staun­lich, was? Wis­sen Sie schon, daß die an­schei­nend ei­ser­starr­te Ant­ark­tis ei­ne leb­haf­te vul­ka­ni­sche Tä­tig­keit be­sitzt? In un­se­rem Stütz­punkt lau­fen wir mit Ba­de­ho­sen um­her, und über uns ist die Höl­le un­ter null Grad. Auf­pas­sen!“


  Das galt dem an­schei­nend ver­ant­wort­li­chen Ra­dar­mann. Aus ei­nem Ul­tra­schall-Emp­fän­ger ka­men zir­pen­de Lau­te. Zu­gleich leuch­te­te an dem spe­zi­ell ein­ge­bau­ten Ro­bo­t­au­to­mat ei­ne ro­te Lam­pe auf, und der Laut­spre­cher plärr­te ble­chern:


  „Kon­troll­punkt eins … Kon­troll­punkt eins.“


  „Sen­dung“, sag­te Hae­fert, und der Tech­ni­ker drück­te auf einen Knopf. Ich hör­te nichts. Da­für ver­stumm­ten aber die zir­pen­den Lau­te im Laut­spre­cher. Am Tie­fen­ma­no­me­ter las ich 1032 Me­ter ab. Nach un­se­ren In­for­ma­tio­nen muß­ten wir bald den tiefs­ten Punkt des Gra­bens und da­mit auch den Tun­ne­lein­gang er­reicht ha­ben.


  Das war aber nicht so, wie ich gleich dar­auf be­merk­te. Der Gra­ben lief in die­ser Tie­fe noch ei­ne gu­te Mei­le wei­ter, und da­bei wur­de er lau­fend en­ger.


  Han­ni­bal fluch­te lei­se, und Man­zo zeig­te wie­der sei­ne star­re Hal­tung. Un­ser Staustrahl­trieb­werk lief mit höchs­ter Kraftent­fal­tung, und trotz­dem sank un­se­re Fahrt auf 26 Mei­len. Der Strom muß­te im­mer ge­wal­ti­ger wer­den.


  „Den Riß ha­ben wir zu­fäl­lig ge­fun­den“, mein­te der Chi­ne­se. „Sie wer­den über­rascht sein.“


  Ich lach­te ge­zwun­gen auf, da mir die Sa­che tat­säch­lich lang­sam un­heim­lich wur­de. Wir hin­gen nun dicht un­ter der 1100-Me­ter-Gren­ze, und die Fels­wän­de tra­ten noch en­ger zu­sam­men. Ich hät­te hier nicht mit dem Handru­der steu­ern mö­gen. Mit den Tücken der Strö­mung konn­te prak­tisch nur ein mit Licht­ge­schwin­dig­keit rea­gie­ren­der Ro­bot-Au­to­mat fer­tig wer­den.


  „Was wer­den Sie tun, wenn der Gra­ben auch von an­de­ren Leu­ten zu­fäl­lig ge­fun­den wer­den soll­te?“ frag­te ich schwit­zend. „Das könn­te doch ein­mal pas­sie­ren, nicht wahr? Da ich nun wohl oder übel bei Ih­nen ein­stei­gen muß, wä­re es mir gar nicht recht, wenn da plötz­lich ei­ni­ge Kreu­zer der Na­vy an­kämen.“


  Han­ni­bal schluck­te krampf­haft, da er an­schei­nend der An­sicht war, ich wä­re zu weit ge­gan­gen. Ich hat­te aber ge­nau das Ge­gen­teil er­reicht.


  „Oh, ma­chen Sie sich dar­über kei­ne Sor­gen. Uns ist das auch nicht recht. Der Gra­ben ist so­gar schon zwei­mal von U-Kreu­zern der Na­vy ent­deckt wor­den. Lei­der hat­ten die Leu­te nicht ge­nü­gend Zeit, um ih­re wich­ti­ge Nach­richt ab­set­zen zu kön­nen. Es gibt hier zehn Kon­troll­punk­te mit zehn ver­schie­de­nen Kode-Schlüs­seln. Wenn der Schlüs­sel in der Form zer­hack­ter Ul­tra­schall-Im­pul­se nicht recht­zei­tig ab­ge­strahlt wird, sieht sich der be­tref­fen­de Kon­troll-Ro­bot ge­zwun­gen, einen ei­gen­ge­steu­er­ten Tor­pe­do mit leich­ter Atom­la­dung ab­zu­feu­ern. Das ge­schieht be­reits dann, wenn ein frem­des Boot zur ers­ten neu­gie­ri­gen Er­for­schung an­setzt. Das Sys­tem hat sich zehn Jah­re lang her­vor­ra­gend be­währt, und es wird sich auch wei­ter­hin be­wäh­ren.“


  Ich muß­te ziem­lich blaß ge­wor­den sein, da mich so­gar Man­zo war­nend an­blick­te. Jetzt wuß­ten wir al­so, was mit zwei un­se­rer ver­miß­ten Kreu­zer ge­sche­hen war.


  Hae­fert sag­te mir kurz, daß die Kon­troll­punk­te in der Form von Pan­zer­bo­jen auf dem Grund der Schlucht ein­ge­baut wä­ren. Sie wür­den re­gel­mä­ßig von klei­nen Spe­zi­al­boo­ten ge­war­tet wer­den. Even­tu­ell ver­schos­se­ne Aale wur­den da­bei er­setzt.


  Man­zo ver­stand mein Wim­per­zu­cken. Kön­nen Sie sich einen bes­se­ren Nach­rich­ten­mann vor­stel­len? Ich nicht!


  Die letz­te Pan­zer­bo­je wur­de pas­siert, und da tauch­te auf dem vor­de­ren Bild­schirm ei­ne rie­si­ge Höh­lung auf. Sie war un­re­gel­mä­ßig ge­formt, aber groß ge­nug, um dem 8500-Ton­nen-Kreu­zer ge­nü­gend Platz zu bie­ten. Wenn wir nicht ein mo­der­nes Staustrahl-Trieb­werk ge­habt hät­ten, wä­ren wir nie­mals hin­ein­ge­kom­men. Der schwe­re Plu­to­ni­um-Re­ak­tor im hin­te­ren Drit­tel des Boo­tes ar­bei­te­te mit der höchst­zu­läs­si­gen Ar­beit­stem­pe­ra­tur von 8200 Grad Cel­si­us. Das war ei­ne an­de­re Sa­che als mit dem ver­al­te­ten Mo­dell der „Skor­pi­on“.


  Mit ei­nem un­heim­li­chen Druck schoß das be­reits war­me Was­ser in die klaf­fen­den Trich­ter-Mäu­ler der bei­den Staustrahl-Roh­re, die sich über die ge­sam­te Rumpf­län­ge er­streck­ten.


  Das ein­strö­men­de Was­ser muß­te auf sei­nem Weg durch die lan­gen Roh­re die bei­den un­heim­lich hei­ßen Wär­me-Aus­tau­scher pas­sie­ren, wo­mit das Prin­zip schon er­klärt wä­re.


  Das Was­ser wur­de schlag­ar­tig ver­dampft. Der Dampf muß­te ein­fach ex­pan­die­ren und mit ei­nem ge­wal­ti­gen Über­druck aus den Dü­senen­den der bei­den Stau­roh­re aus­tre­ten. Nach vorn konn­te er nicht ent­wei­chen, da dort der auf­ge­nom­me­ne Frisch­was­ser-Strom in die Roh­re tob­te. Der­ar­ti­ge Trieb­wer­ke wa­ren von den längst be­kann­ten Flug­zeug-Staustrahl-Ag­gre­ga­ten über­nom­men wor­den.


  Hin­ter dem spit­zen Heck des Kreu­zers koch­te die See. Wir aber scho­ben uns recht schnell in die gäh­nen­de Öff­nung hin­ein. Im Boot wur­de es lang­sam un­er­träg­lich heiß. Hae­fert ließ die Kli­ma­an­la­ge auf Küh­lung ein­stel­len, was aber nicht sehr viel mil­der­te. An wel­chen un­ter­ir­di­schen Höl­len­schlün­den moch­te das ei­si­ge Was­ser der Ant­ark­tis der­art auf­ge­heizt wer­den?


  Auf den drei ver­schie­de­nen Bild­flä­chen sah ich nur glat­te Fels­wän­de, die ge­le­gent­lich große Ver­tie­fun­gen auf­wie­sen. Viel­leicht ström­te das hei­ße Was­ser schon seit Hun­dert­tau­sen­den von Jah­ren aus die­sem un­ter­ir­di­schen Schlund, der so gar nicht zur wei­ßen Höl­le pas­sen woll­te. Wo blieb hier der Ge­dan­ke an die fürch­ter­li­chen Schnee­stür­me ei­nes an­geb­lich to­ten Kon­ti­nen­tes? Er war weiß Gott nicht tot, son­dern so­gar sehr le­ben­dig.


  Es dau­er­te ei­ne gu­te Stun­de, bis der wahr­haft rie­si­ge Tun­nel lang­sam wei­ter wur­de. Die un­re­gel­mä­ßi­ge Form ver­schwand, und plötz­lich war es, als woll­te er einen mäch­ti­gen Trich­ter bil­den. Nach al­len Sei­ten wi­chen die Wän­de aus­ein­an­der.


  Wir wa­ren ge­nau 52,3 Ki­lo­me­ter un­ter ei­ner mehr als tau­send Me­ter star­ken Fels­de­cke hin­durch­ge­fah­ren, auf der noch­mals ei­ne gi­gan­ti­sche Eis­schicht ruh­te. Da oben war ei­ne Höl­le, doch hier un­ten gab es auch ei­ne Ein­rich­tung, die man mit die­sem Aus­druck be­zeich­nen konn­te.


  Längst hat­ten wir die war­men Klei­dungs­stücke ab­ge­legt. Mein dün­nes Hemd war trie­fend naß, und der rin­nen­de Schweiß woll­te kein En­de neh­men.


  „Und wie geht es jetzt wei­ter?“ frag­te ich stöh­nend. „Mensch, da ha­ben Sie sich viel­leicht ei­ne Sta­ti­on aus­ge­sucht. Das ist ja di­rekt un­wahr­schein­lich. Sa­gen Sie mal, wie kom­men Sie ei­gent­lich bei der rei­ßen­den Strö­mung aus dem Tun­nel her­aus? Da spie­len Sie wohl die ab­ge­feu­er­te Ra­ke­te, was?“


  „So un­ge­fähr“, lach­te Hae­fert schwach. „Den­ken Sie ja nicht, es wä­re ein­fach. Die Strahlum­keh­rung der Roh­re ar­bei­tet wie be­kannt nur mit 33 Pro­zent der nor­ma­len Schub­leis­tung. Wir lau­fen mit voll rück­wärts­ge­hen­den Ma­schi­nen aus. Oh­ne Ro­bot­steue­rung wä­re es über­haupt nicht mög­lich. Wir kom­men auf un­ge­fähr hun­dert Kno­ten, und das in dem en­gen Tun­nel. Wis­sen Sie nun, wes­halb wir vor­dring­lich Chef­in­ge­nieu­re brau­chen? Hier hat der Kom­man­dant nicht viel zu be­stel­len, be­son­ders dann nicht, wenn er ein aus­ge­spro­che­ner See­of­fi­zier oh­ne tech­ni­sche Kennt­nis­se ist. Viel­leicht kön­nen Sie sich vor­stel­len, wie man nach ei­ner Kol­li­si­on mit den Fels­wän­den aus­sieht.“


  Ich zog et­was das Ge­nick ein, da ich mir das nur zu gut vor­stel­len konn­te.


  Mit recht ho­her Fahrt schos­sen wir in einen wei­ten, un­über­seh­ba­ren Kes­sel hin­ein. Das muß­te der See sein, von dem Sund­lay ge­spro­chen hat­te. Sein Grund soll­te et­wa tau­send Me­ter un­ter dem Mee­res­s­pie­gel lie­gen, wäh­rend sei­ne Ober­flä­che mit der des Mee­res gleich war.


  „Auf­tau­chen“, be­fahl Hae­fert knapp. Der Chef­in­ge­nieur schal­te­te, und der nor­ma­le Zen­tra­le-Ro­bot blies vor­sich­tig die Tauch­zel­len an. Das Ar­beits­ge­räusch un­se­rer Ma­schi­ne ver­stumm­te fast, doch da­für be­gann sich der schwe­re Kreu­zer wie un­sin­nig zu dre­hen. Ich muß­te mich krampf­haft fest­hal­ten. Hae­fert mein­te see­len­ru­hig:


  „Nichts zu ma­chen, Sat­cher. Der gan­ze Rie­sen­see ist lau­fend in ei­ner tur­bu­len­ten Be­we­gung. Da bil­den sich an ver­schie­de­nen Stel­len ge­wal­ti­ge Stru­del. Es muß dort sein, wo die Zu­flüs­se lie­gen. Die ha­ben wir näm­lich noch nicht ge­fun­den. Ich möch­te auch nicht der Mann sein, der mit ei­nem Boot zu na­he an die Teu­fels­schlün­de her­an­geht. Der See durch­mißt auf dem Grund noch im­mer vier Mei­len. Oben hat er sechs Mei­len, See­mei­len mei­ne ich. Al­ler­hand, nicht wahr? Hät­ten Sie das ge­glaubt?“


  Ich schüt­tel­te stumm den Kopf und sah auf die Bild­flä­chen, auf de­nen aber nur stru­deln­des Was­ser zu se­hen war. Wir schos­sen ge­nau im Mit­tel­punkt des Trich­ters nach oben. Es wa­ren et­was mehr als tau­send Me­ter, die wir mit stark an­ge­bla­se­nen Tauchtanks senk­recht zu­rück­leg­ten. Der Ra­dar-Breit­strahl-tas­ter reich­te nicht aus, um die um­lie­gen­den Fels­wän­de zu er­fas­sen.


  Ur­plötz­lich wur­de es hell. Ich knall­te prompt auf den     Rücken, und Han­ni­bal er­ging es nicht bes­ser. Das Boot war durch den star­ken Auf­trieb aus dem Was­ser ge­schleu­dert wor­den. Wie ein Stück Holz war es hoch­ge­kom­men und an­schlie­ßend zu­rück­ge­fal­len.


  Ich fluch­te, Hae­fert grins­te, und der Chi­ne­se mein­te sehr freund­lich:


  „So, mei­ne Her­ren, da wä­ren wir. Das Werk er­war­tet Sie.“


  Ich zuck­te un­will­kür­lich zu­sam­men und hoff­te nur, daß er es nicht rich­tig aus­leg­te.


  „Das Werk!“ Da war wie­der die­se Be­zeich­nung, die mir schon schlaflo­se Näch­te be­rei­tet hat­te, als ich noch im GWA-Haupt­quar­tier in mei­nen kom­for­ta­blen Räu­men saß.


  Das „Werk“! Wel­ches „Werk“?


   


  8. Kapitel


   


  Ich sah strah­len­de Leucht­röh­ren, blin­ken­de Bo­jen und wal­len­des Was­ser. Weit über mir, schät­zungs­wei­se 500 Me­ter hö­her, muß­te et­was sein, wo­zu man even­tu­ell „De­cke“ hät­te sa­gen kön­nen. Dort oben hin­gen rie­si­ge UV-Strah­ler, die wohl das Son­nen­licht er­set­zen soll­ten.


  Der gan­ze wahr­haft gi­gan­ti­sche Fels­dom war hell er­leuch­tet. Das Licht spie­gel­te sich auf den war­men Flu­ten ei­nes un­wahr­schein­li­chen Sees, der nur des­halb un­ter­ir­disch war, weil hoch über ihm ein mäch­ti­ges In­land-Ge­bir­ge lag. Ge­nau be­trach­tet, war der See­spie­gel auf glei­cher Hö­he mit der Mee­res­ober­flä­che, was wohl auch nicht an­ders mög­lich ge­we­sen wä­re.


  Ein Ufer­strei­fen die­ser durch vul­ka­ni­sche Ge­wal­ten ent­stan­de­nen Ge­steins­bla­se war im Lau­fe von zehn Jah­ren zu ei­nem der­art voll­kom­me­nen U-Boot-Ha­fen aus­ge­baut wor­den, daß ich nur noch stau­nen konn­te.


  „Ich wer­de ver­rückt“, flüs­ter­te Han­ni­bal, der dicht ne­ben mir auf dem schma­len Turm des Kreu­zers stand.


  Ich sah vor­bild­li­che Kais mit hoch­mo­der­nen Ver­la­de­ein­rich­tun­gen. Wei­ter hin­ten stan­den lang­ge­streck­te Ge­bäu­de aus ei­nem stumpf­glän­zen­den Kunst­stoff.


  Der Ha­fen nahm au­gen­blick­lich we­nigs­tens 20 mit­tel­große und schwe­re Boo­te auf, die al­le an den mit er­leuch­te­ten Num­mern ver­se­he­nen Kais la­gen. Es war ei­ne Stadt un­ter dem ewi­gen Eis der Ant­ark­tis, und wir hat­ten nur durch einen Zu­fall da­von er­fah­ren.


  Wir wur­den von dem star­ken Tur­bi­nen­boot an Kai 18 ge­schleppt und dort ver­täut. Ei­ne Lauf­brücke schob sich zur Turm­platt­form her­über, aber ich war noch nicht fä­hig, an Land zu ge­hen.


  Der Ein­druck war über­wäl­ti­gend. Al­les hat­te ich er­war­tet, nicht aber der­art groß­ar­ti­ge Ein­rich­tun­gen.


  In dem rie­si­gen Fels­dom schi­en die Luft zu ko­chen. Die Hit­ze stieg nicht nur aus dem Was­ser, son­dern auch aus den Fels­wän­den her­aus. Die Tem­pe­ra­tur lag bei + 48 Grad Cel­si­us, und das ge­nüg­te voll­kom­men, um mir den Schweiß aus den Po­ren zu trei­ben.


  Die auf dem Kai be­schäf­tig­ten Leu­te tru­gen dün­ne Som­mer­klei­dung. Teil­wei­se lie­fen sie mit nack­ten Ober­kör­pern her­um, was mir nun nicht mehr ver­wun­der­lich er­schi­en. Ich hat­te ge­glaubt, in ei­ne Höl­le un­ter null Grad zu rei­sen, aber es war ge­nau um­ge­kehrt ge­kom­men.


  Die Wär­me al­lein wä­re noch er­träg­lich ge­we­sen, wenn die Luft nicht einen sehr ho­hen Feuch­tig­keits­ge­halt be­ses­sen hät­te. Ich glaub­te mich in ein mäch­ti­ges Treib­haus ver­setzt.


  Als Hae­fert ne­ben mir auf­tauch­te, trug er be­reits kur­ze Ho­sen und ein är­mel­lo­ses Som­mer­hemd. Auch ihm rann der Schweiß in hel­len Bä­chen von der Stirn, wes­halb ich stöhn­te:


  „Mensch, wie hal­ten Sie da aus? Gibt es hier kei­ne Kli­ma­an­la­gen?“


  „Si­cher gibt es die, aber nur in den Häu­sern. Den Dom kön­nen wir un­mög­lich kühl kal­ten. Die Fels­wän­de strah­len lau­fend Wär­me aus, und das Was­ser sorgt für die Feuch­tig­keit.“


  Er schrie et­was nach un­ten. Man­zo er­schi­en in der Be­glei­tung von zwei be­waff­ne­ten Leu­ten.


  Stau­nend blick­te sich un­ser rie­si­ger Freund um, und ich stell­te ver­blüfft fest, daß auf sei­ner selt­sa­men Haut kein ein­zi­ger Schweiß­trop­fen glänz­te. Es war mehr als au­ßer­ge­wöhn­lich, das stand fest.


  Hae­fert gab ei­ni­ge Be­feh­le über ein klei­nes Funk­sprech­ge­rät, und wei­ter vorn schob sich das La­de­schott des Kreu­zers aus dem Was­ser. Es wur­de hy­drau­lisch aus­ge­fah­ren, so daß es prak­tisch in der Form ei­nes Schach­tes aus den Flu­ten auf­taucht. Das Boot hat­te Le­bens­mit­tel und Be­darfs­gü­ter ge­la­den, aber ich hat­te nicht er­fah­ren kön­nen, wo die­se Din­ge über­nom­men wor­den wa­ren. Höchst­wahr­schein­lich war das im of­fe­nen Ozean jen­seits von Kap Horn ge­sche­hen.


  Der Mann war ziem­lich ab­ge­lenkt, und so fand ich end­lich ei­ne Ge­le­gen­heit, mit Man­zo ei­ni­ge Wor­te zu wech­seln. Han­ni­bal ka­pier­te so­fort. Ver­trau­lich trat er auf die bei­den be­waff­ne­ten Pos­ten zu und ver­wi­ckel­te sie in ein Ge­spräch, auf das sie auch prompt ein­gin­gen.


  Der Mu­tant füll­te fast die klei­ne Brücke aus. Ich muß­te et­was auf den Lauf­steg aus­wei­chen, da­mit er mich nicht über die nie­de­re Re­ling drück­te.


  „Al­les durch­ge­ge­ben?“ frag­te ich lei­se. Mei­ne Lip­pen be­weg­ten sich da­bei nicht, was man nach ei­ni­ger Übung er­rei­chen konn­te.


  „Al­les“, kam es tief aus sei­ner Brust. „Die Au­to­ma­ten-Bo­jen ha­be ich ge­nau be­zeich­net, auch die Plu­to­ni­um-Trans­por­te. Vor fünf Mi­nu­ten kam ei­ne Nach­richt vom Chef durch.“


  „Und …?“


  „Er läßt an­fra­gen, wo nun ei­gent­lich das be­wuß­te Werk wä­re. Ob es in der Nä­he des Pols zu fin­den sei oder di­rekt hier. Ki­ny sagt, un­se­re Ex­per­ten wä­ren auf­merk­sam ge­wor­den, da über­haupt kei­ne Luft­trans­por­ter be­ob­ach­tet wer­den könn­ten. Es hän­gen mehr als zehn schwe­re Radar­bom­ber über dem be­tref­fen­den Ge­biet.“


  Ich be­gann laut­los zu flu­chen. Na­tür­lich hat­te der Chef eben­falls er­kannt, daß die Sa­che einen Ha­ken ha­ben muß­te. Un­ser E-Ge­hirn hat­te uns ziem­lich ge­naue Er­geb­nis­se ge­lie­fert, die aber nicht voll­kom­men sein konn­ten, weil wir es mit et­was falschen Un­ter­la­gen ge­füt­tert hat­ten.


  „Sonst noch et­was?“


  „Ja. Zwan­zig schwe­re U-Kreu­zer der Na­vy sind klar zum Aus­lau­fen. Sie lie­gen im In­sel­ha­fen von Süd-Ge­or­gi­en. Groß­raum-Luft­trans­por­ter mit Spe­zi­al­trup­pen ste­hen zum Ab­flug be­reit. Es sind zehn­tau­send Mann un­ter dem Ober­kom­man­do von pas­si­ven GWA-Of­fi­zie­ren. Ich …!“


  Er un­ter­brach sich, da so­eben der Chi­ne­se sicht­bar wur­de. So­fort nahm der Mu­tant wie­der die stumpf­sin­ni­ge Hal­tung an, die ir­gend­wie gut zu ihm zu pas­sen schi­en.


  Er ach­te­te kaum auf den Asia­ten, der nach ei­nem prü­fen­den Blick den Lauf­steg be­trat.


  „Sie blei­ben noch hier, bis ich mit dem Chef per­sön­lich ge­spro­chen ha­be“, er­klär­te er. „Sie wer­den an­schlie­ßend ab­ge­holt. Was will er von Ih­nen?“


  Da­mit deu­te­te er auf Man­zo, und ich lach­te är­ger­lich:


  „Es er­scheint mir selbst ei­gen­ar­tig, daß er sich aus­ge­rech­net zu mir hin­ge­zo­gen fühlt. Er sagt, er hät­te Angst. Et­was scheint ihn zu be­drücken, aber es wird nicht klar er­sicht­lich, wie er das meint. Ich ver­su­che ge­ra­de, es zu er­mit­teln.“


  „Das Licht“, brumm­te es aus dem rie­si­gen Mund. „Das Licht ist nicht gut. Sol­ches Licht bringt Un­heil.“


  „Wie meint er das?“ frag­te der AS-Be­am­te ge­spannt. Das konn­te ich ihm al­ler­dings auch nicht sa­gen, je­doch hat­te ich ei­ne Ant­wort zu fin­den.


  „Er meint die UV-Lam­pen. Ir­gend­wie bringt er sie mit der Son­ne in Ver­bin­dung. Er sag­te eben, der Him­mel wür­de bö­se wer­den, so­bald das Licht so ei­gen­ar­tig scheint. Könn­te es sein, daß er an ra­dio­ak­ti­ve Nie­der­schlä­ge im Ama­zo­nas-Ge­biet denkt? Viel­leicht ver­schlei­ert sich vor­her die Son­ne.“


  Der Asia­te zuck­te un­merk­lich die Schul­tern.


  „Das soll­ten Sie bes­ser wis­sen. Kann er ge­fähr­lich wer­den?“


  „Kaum“, wehr­te ich un­ru­hig ab. „Er ist ein ab­so­lut harm­lo­ses Ge­schöpf, wenn er nicht an­ge­grif­fen wird. Die Sa­che in un­se­rem al­ten Boot ha­ben sich die Bur­schen selbst zu­zu­schrei­ben. Sie woll­ten ihn über Bord ge­hen las­sen, da man Sie für einen von der Na­vy hielt.“


  „Das Was­ser brennt“, er­klär­te Man­zo wie geis­tes­ab­we­send. „Es brennt, wenn es vom Him­mel kommt. Es kommt im­mer, wenn das große Licht so scheint. Der Al­te sagt, das wä­re Säu­re. Sehr gif­tig. Kommt hier auch Was­ser vom Him­mel?“


  Man­zo hat­te ka­piert und so­fort auf mei­ne im­pro­vi­sier­te Er­klä­rung um­ge­schal­tet. Auf­at­mend warf ich ein: „Ah, se­hen Sie, ich ha­be rich­tig ver­mu­tet. Es soll im Ama­zo­nas­ge­biet Säu­re-Nie­der­schlä­ge ge­ben. Da­vor hat er Angst. Die Ra­dio­ak­ti­vi­tät macht ihm nichts aus. Ich ha­be ihn auf der ‚Skor­pi­on’ ge­tes­tet. Er hat ei­ne hal­be Stun­de lang 600 Rönt­gen-Ein­hei­ten er­tra­gen, und an­schlie­ßend zeig­te er nicht die Spur der er­war­te­ten Wir­kung. Es muß an sei­ner Haut lie­gen.“


  „Was, 600 Ein­hei­ten drei­ßig Mi­nu­ten lang?“ staun­te Hae­fert. „Das gibt es doch gar nicht. Ein Mensch stirbt so­fort, wenn er ei­ne sol­che La­dung auf­nimmt.“


  „Er nimmt sie eben nicht auf. Die Gam­ma­strah­lung wird re­flek­tiert. Wenn wir es schaf­fen könn­ten, ihm ei­ni­ge rein hand­werk­li­che Kennt­nis­se bei­zu­brin­gen, möch­te ich ihn lie­bend gern an Bord des Boo­tes ha­ben auf dem ich als Chef­in­ge­nieur even­tu­ell fah­ren wer­de. Ich weiß, daß es noch nicht be­schlos­sen ist, aber es könn­te ja sein. Man­zo wä­re für Re­pa­ra­tu­ren in der hei­ßen Zo­ne ei­ne un­er­setz­li­che Hilfs­kraft. Das gilt be­son­ders bei den schwe­ren Re­ak­to­ren der großen Boo­te. Was hal­ten Sie da­von?“


  „Hm … der Ge­dan­ke ist nicht schlecht, wenn auch un­ge­wöhn­lich. Mei­nen Sie, Ihr zwei­fel­los vor­han­de­ner Ein­fluß wür­de aus­rei­chen, um ihn zu ei­nem gu­ten Werk­zeug zu ma­chen?“


  „Ich bin da­von über­zeugt. Wenn Sie hier im Stütz­punkt ei­ni­ge Mei­ler lau­fen ha­ben, könn­te man ihm schon bei­brin­gen, wie der Kern-Brenn­stoff aus­zu­wech­seln ist. Mir wür­de es schon ge­nü­gen, wenn er di­rekt vor dem strah­len­den Re­ak­tor ste­hen könn­te, um die Ar­beit der Fern­grei­fer zu über­wa­chen. Sie wer­den wis­sen, daß da schon al­ler­hand bö­se Din­ge pas­siert sind. Ich wer­de ihn schon fit ma­chen.“


  „Sat­cher ist ganz gut“, groll­te der Mu­tant. „Sat­cher gibt mir im­mer zu es­sen. Er ist ganz gut. Ich blei­be bei ihm, eh …?“


  Die großen Au­gen blick­ten et­was in­ter­es­sier­ter. Hae­fert senk­te schau­dernd den Blick, da Man­zo sei­ne fürch­ter­li­che Pran­ke be­teu­ernd aus­ge­streckt hat­te. Der Chi­ne­se griff un­will­kür­lich zur Waf­fe, zog je­doch die Hand so­fort wie­der zu­rück.


  „Wir wer­den se­hen. Ich wer­de die Sa­che zur Spra­che brin­gen. Ma­chen Sie sich mitt­ler­wei­le fer­tig. Man kann Ih­nen leich­te Klei­dungs­stücke ge­ben.“


  „Der Ha­fen ist groß­ar­tig“, sag­te ich, „aber der Strei­fen zwi­schen der Fels­wand und dem See scheint doch recht schmal zu sein. Der langt ja kaum für die Zu­fahrts­s­tra­ßen und die lang­ge­streck­ten Schup­pen.“


  „Das sind ja auch nur La­ger­hal­len“, er­klär­te Hae­fert. „Dort hin­ten, wo die Stra­ße ei­ne Krüm­mung macht, be­ginnt ei­ne an­de­re Ge­steins­bla­se. Ihr Bo­den liegt et­wa zehn Me­ter hö­her. Der Hohl­raum ist nicht so groß wie der See-Dom, aber es geht al­ler­hand hin­ein. Dort sind die Wohn­bau­ten.“


  Ich lausch­te auf das dump­fe Don­nern, das un­un­ter­bro­chen durch die Hal­le dröhn­te. Es hör­te sich so an, als lie­fen da schwe­re Ma­schi­nen in ei­nem un­un­ter­bro­che­nen Ar­beit­stakt.


  „Was ist das?“ frag­te ich mög­lichst harm­los. „Die Kraft­sta­ti­on? Die kann doch nicht einen sol­chen Lärm ma­chen.“


  Sein Blick war bei­ßend, und das ge­fiel mir nicht. Die­se Bur­schen schie­nen ein sehr ge­sun­des Miß­trau­en zu be­sit­zen.


  „Das wer­den Sie schon noch er­fah­ren. Ich bin nicht be­fugt, dar­über zu spre­chen.“


  Han­ni­bal grins­te ihn breit an, und ich be­gann, ihn sehr iro­nisch zu mus­tern. In­fol­ge sei­ner Wor­te war ich schon bei­na­he si­cher, daß sich das so­ge­nann­te Werk in un­mit­tel­ba­rer Nä­he be­fand. Das fer­ne Dröh­nen und Don­nern hör­te sich ganz so an, als ar­bei­te­te man mit schwe­ren Ma­schi­nen tief in den Fels­wän­den.


  „Wie Sie wol­len, Hae­fert. Ich wer­de nicht mehr fra­gen. Wes­halb sind Sie ei­gent­lich so zu­rück­hal­tend? Sie ha­ben uns doch voll­kom­men in Ih­rer Ge­walt.“


  „Da ha­ben Sie al­ler­dings recht“, mur­mel­te er. „Mit mir hat man es aber nicht an­ders ge­macht. Ich bin seit zwei Jah­ren hier, und in der Zeit ha­be ich al­ler­hand er­lebt. Auf­pas­sen, da vorn.“


  Die letz­ten Wor­te schrie er von dem Turm hin­un­ter aufs Vor­schiff, wo sich an den aus­ge­fah­re­nen La­de­schacht ei­ne brei­te Lan­de­brücke her­an­ge­scho­ben hat­te. Auf dem lan­gen Be­ton­kai tauch­ten be­waff­ne­te Män­ner auf, und we­nigs­tens acht Last­wa­gen ka­men hin­ter ei­nem lan­gen Schup­pen her­vor.


  Er­schüt­tert sah ich auf das Bild, das un­mit­tel­bar vor mei­nen Au­gen ab­roll­te. Un­ter den Flü­chen der Be­sat­zungs­an­ge­hö­ri­gen schwank­ten Men­schen aus dem er­leuch­te­ten Schacht. Es wa­ren ha­ge­re, durch und durch ab­ge­zehr­te Ge­stal­ten, de­ren Klei­dung prak­tisch nur noch aus Fet­zen be­stand.


  Man­zo stieß ei­ni­ge Lau­te aus, die mir sehr deut­lich be­wie­sen, was der Mu­tant au­gen­blick­lich dach­te. Ich sah wie­der das rie­si­ge Strafla­ger in Chi­na vor mir. Die Men­schen, die ich da­mals dort ge­se­hen hat­te, wa­ren in dem glei­chen Zu­stand ge­we­sen.


  Auch hier han­del­te es sich zwei­fel­los um Straf­ge­fan­ge­ne, die man mit dem großen U-Kreu­zer in die­se un­ter­ir­di­sche Höl­le ge­bracht hat­te. Ich sah Ver­tre­ter al­ler asia­ti­schen Ras­sen und Al­ter­s­stu­fen.


  Teil­nahms­los schwank­ten sie über den Lauf­steg, bis sie drü­ben auf die of­fe­nen Prit­schen der Last­wa­gen ge­trie­ben wur­den.


  Hae­fert sah mich ein­mal von der Sei­te an. Ich zog es je­doch vor, ein mög­lichst star­res Ge­sicht zu zei­gen und kei­ne Be­mer­kung zu ma­chen, die ja auch über­flüs­sig war. Nur wur­de mir in dem Au­gen­blick klar, daß wir uns selbst in ei­ner Mau­se­fal­le ein­ge­sperrt hat­ten. Die ato­ma­ren Ver­nich­tungs­waf­fen in Man­zos Hö­cker konn­ten nie­mals an­ge­wandt wer­den, da es hier nicht nur Ver­bre­cher von der übels­ten Sor­te, son­dern höchst­wahr­schein­lich Tau­sen­de von un­schul­di­gen Op­fern ei­ner gna­den­lo­sen Jus­tiz gab. Ich konn­te mir vor­stel­len, was mit den vier­zig­tau­send ver­schwun­de­nen Straf­ge­fan­ge­nen ge­sche­hen war. In die­ser fürch­ter­li­chen, feuch­tig­keits­ge­schwän­ger­ten Luft konn­te ein oh­ne­hin kör­per­lich schwa­cher Mensch nicht lan­ge am Le­ben blei­ben, wenn man ihm nicht sorg­fäl­ti­gen Schutz und Er­ho­lung an­ge­dei­hen ließ. Wenn die­se mensch­li­chen Wracks dann oben­drein noch in ei­nem Berg­werks­be­trieb ar­bei­ten muß­ten, so konn­te ei­ne sehr ho­he Sterb­lich­keits-Zif­fer gar nicht ver­mie­den wer­den. Hae­fert ge­hör­te al­so zu den ge­wis­sen­lo­sen Bur­schen, die die­sen Stütz­punkt mit Nach­schub ver­sorg­ten.


  An sich mach­te er einen ganz gu­ten Ein­druck; aber in die­sem Au­gen­blick hät­te ich ihn wie einen tol­len Hund ab­knal­len mö­gen.


  Er sah mich er­neut an, da ihm mein Schwei­gen an­schei­nend an­omal vor­kam.


  „Woll­ten Sie et­was sa­gen?“ frag­te er ge­reizt.


  „O nein“, dehn­te ich die Wor­te, „kaum! Es wür­de mich nur in­ter­es­sie­ren, was die­se Leu­te hier sol­len und wie man sie ein­stuft?“


  „Pas­sen Sie nur auf, daß Sie nicht auf die glei­che Stu­fe kom­men“, er­klär­te er et­was blaß.


  „Wie mei­nen Sie das?“ fiel Han­ni­bal ein.


  Er zuck­te mit den Schul­tern und ver­senk­te die Hän­de in den Ta­schen sei­ner kur­z­en Ho­se.


  „Wer­den Sie schon se­hen. Es fragt sich, ob der In­der auch da­mit ein­ver­stan­den ist, Sie auf ein Boot zu schi­cken. Es könn­te ge­sche­hen, daß Sie zu Ha­ckern wer­den.“


  Das Wort ließ mich zu­sam­men­zu­cken. Auch Car­der Sund­lay hat­te von „Ha­ckern“ ge­spro­chen, und wir hat­ten an­ge­nom­men, daß es sich um ei­ne Be­zeich­nung für Zwangs­ar­bei­ter han­del­te. Hier hat­te ich al­so den Be­weis.


  Mehr als hun­dert die­ser Leu­te wa­ren an Bord ge­we­sen. Als der letz­te Wa­gen mit sum­men­der E-Ma­schi­ne ver­schwun­den war, be­gann man mit dem Lö­schen der ei­gent­li­chen La­dung.


  Han­ni­bal sah mich starr an, ehe er kaum hör­bar mur­mel­te:


  „Ver­dammt, das Werk kann nur hier sein.“


  Da­mit wand­te er sich schon wie­der an die bei­den Wa­chen und gab mir so Ge­le­gen­heit, noch ei­ni­ge Au­gen­bli­cke mit Man­zo zu spre­chen.


  „Gut ge­macht vor­hin“, raun­te ich. „Du mußt da­für sor­gen, daß du in un­se­rer Nä­he bleibst. Schon neue Nach­rich­ten durch­ge­kom­men? Woll­test du noch et­was sa­gen?“


  „Ja, ich bin un­ter­bro­chen wor­den. TS-19 fragt nach Be­feh­len. Das wä­re al­les.“


  Ich über­leg­te sehr schnell.


  „Gib an TS-19 durch: ,Ak­ti­on Null­punkt’ so­fort star­ten. Luft­lan­de­trup­pen ver­wen­den. Star­ken Funk­ver­kehr auf­recht­er­hal­ten und viel Krach ma­chen. Den Men­schen­trans­port er­wäh­nen und durch­ge­ben, daß ich kei­nes­falls von ato­ma­ren Waf­fen Ge­brauch ma­chen kann. Be­rich­te ab­schlie­ßend, daß uns wahr­schein­lich noch ein sehr pein­li­ches Ver­hör be­vor­steht. Ich rech­ne da­mit, daß wir erst ei­ni­ge Mo­na­te lang in dem Stütz­punkt fest­ge­hal­ten wer­den, ehe wir viel­leicht auf ein Boot kom­men. So lan­ge will ich nicht war­ten. Das Werk mit­samt den Brut-Re­ak­to­ren scheint mit 90pro­zen­ti­ger Ge­wiß­heit nicht am Pol, son­dern di­rekt bei dem Ha­fen zu lie­gen. Das ist al­les. Ver­giß nichts.“


  Man­zo sank in sich zu­sam­men, und ich ging die we­ni­gen Schrit­te zu Han­ni­bal hin­über, um ihm Ge­le­gen­heit für die te­le­pa­thi­sche Ver­bin­dung zu ge­ben. Der Zwerg ris­kier­te ein sehr großes Mund­werk, was den bei­den Ker­len aber zu im­po­nie­ren schi­en. Wahr­schein­lich hat­te er mehr er­fah­ren als ich, denn sei­ne ge­kräu­sel­te Stirn­haut war nicht zu über­se­hen.


  Ein Blick zu Man­zo hin­über ge­nüg­te ihm. Als ich mich auch noch in die Un­ter­hal­tung ein­schal­ten woll­te, wur­de Hae­fert plötz­lich stut­zig.


  „Ru­he da hin­ten“, rief der Kom­man­dant scharf. „Ihr zwei küm­mert auch ge­fäl­ligst um eu­re Auf­ga­be.“


  Die bei­den Män­ner schlos­sen so­fort die Lip­pen, und ei­ner zuck­te die Schul­tern. Han­ni­bal grins­te nur, und das sag­te mir ge­nug.


  Die Pos­ten zo­gen sich et­was zu­rück.


  „Vor­sicht, das Werk ist hier“, raun­te der Klei­ne. „Die Sa­che mit dem Pol ist ein Irr­tum. Da hat es noch vor ei­nem hal­b­en Jahr ei­ne klei­ne Ne­ben­sta­ti­on ge­ge­ben. Völ­lig un­be­deu­tend. Da ist jetzt nie­mand mehr. Die Mi­ne ist nach acht­jäh­ri­ger Aus­beu­tung to­tal er­schöpft. Sie ha­ben al­les ge­sprengt. Liegt un­ge­fähr drei Wo­chen zu­rück.“


  Es kos­te­te mich al­ler­hand, nicht in wil­de Flü­che aus­zu­bre­chen. Wenn wir das nur 24 Stun­den frü­her ge­wußt hät­ten, wä­ren ga­ran­tiert an­de­re Maß­nah­men ge­trof­fen wor­den.


  „Spä­ter mehr. Ich ha­be al­ler­hand er­fah­ren. Es gibt zwei Not­aus­gän­ge nach oben. Die Ent­lüf­tungs­schäch­te lau­fen in den Durch­brü­chen. Im Eis ist ei­ne sehr große Ra­dar- und Funk­sta­ti­on. Ach­tung …!“


  Auf dem Kai fuhr ein Elek­tro­wa­gen vor. Hier un­ten schi­en man auf an­de­re An­triebs-Ag­gre­ga­te zu ver­zich­ten, um die oh­ne­hin schlech­te Luft nicht noch mehr zu ver­un­rei­ni­gen. Die Ge­sich­ter der mit dem Wa­gen an­ge­kom­me­nen Män­ner woll­ten mir nicht ge­fal­len. Es war nur ein Wei­ßer dar­un­ter, die an­de­ren wa­ren Ost­asia­ten.


  Han­ni­bal be­gann plötz­lich noch stär­ker zu schwit­zen, und ich tas­te­te an die lin­ke Hüf­te, wo mei­ne Dienst­waf­fe im Half­ter zu ste­cken pfleg­te. Zur Zeit hing sie in Man­zos Hö­cker. Auch das ge­fiel mir nicht!


  Drei Mann ka­men auf den Turm zu. Sie hat­ten bul­li­ge Ma­schi­nen­ka­ra­bi­ner mit hoch­ex­plo­si­ven Ge­schos­sen.


  „Die Leib­wa­che“, lä­chel­te Hae­fert mit schmal wer­den­den Au­gen. „Viel Ver­gnü­gen, Sat­cher!“


  „Was ha­ben Sie ei­gent­lich ge­gen mich?“ frag­te ich ru­hig. „Seit­dem wir in dem damp­fen­den La­den sind, schei­nen Sie sich ver­än­dert zu ha­ben.“


  Er lach­te un­echt.


  „Kann sein, Sat­cher, kann leicht sein! Hier wird je­der an­ders. War­ten Sie nur ein­mal ab. Sie er­le­ben es auch noch. Einen Rück­weg gibt es für Sie auf kei­nen Fall mehr. Sie ge­hen so oder so vor die Hun­de.“


  „Kom­men Sie mit“, knall­te die kal­te Stim­me ei­nes hoch­ge­wach­se­nen Süd­chi­ne­sen durch den Lärm der Ver­la­de-An­la­gen.


  „Hier ent­lang. Stei­gen Sie auf den Wa­gen.“


  Ich dre­he mich wort­los um. Noch nicht ein­mal der Zwerg ließ einen Ton ver­lau­ten, und das woll­te et­was hei­ßen. Sie hat­ten uns, und da­bei woll­ten wir sie ha­ben.


   


  9. Kapitel


   


  Ich staun­te!


  Der Ha­fen lag be­reits hin­ter uns. Wir wa­ren in einen Fels­dom ein­ge­bo­gen, in dem man sehr be­acht­li­che Ge­bäu­de aus fes­ten Kunst­stof­fen er­rich­tet hat­te.


  Wir fuh­ren durch aus­ge­spro­che­ne Stra­ßen. Ich sah vie­le Men­schen, aber es wa­ren zu­meist An­ge­hö­ri­ge der wei­ßen Ras­se.


  Dicht ne­ben mir hock­te der mus­ku­lö­se Süd­chi­ne­se. Han­ni­bal saß ne­ben dem Fah­rer, und Man­zo war auf der klei­nen La­de­prit­sche ver­staut wor­den. Daroun war auch da­bei. Der Kerl war der­art ein­ge­schüch­tert, daß er sich kaum ge­trau­te, einen Blick in die Run­de zu wer­fen.


  Von wem wa­ren die­se un­glaub­li­chen An­la­gen nur ge­schaf­fen wor­den? Et­wa von den vier­zig­tau­send asia­ti­schen Men­schen, die im Lau­fe der Jah­re Ver­schwun­den wa­ren? Wo wa­ren ih­re Ge­bei­ne ge­blie­ben? Nach­dem ich die ab­ge­zehr­ten Ge­stal­ten ge­se­hen hat­te, stand es für mich fest, daß hier nie­mand län­ger als ein Jahr ar­bei­ten und le­ben konn­te.


  Wie war es dem AS-Ge­heim­dienst in Zu­sam­men­ar­beit mit der AS-Ma­ri­ne mög­lich ge­we­sen, die be­nö­tig­ten Gü­ter in die­se vul­ka­ni­schen Ge­steins­bla­sen zu schaf­fen, oh­ne daß wir et­was da­von ge­merkt hat­ten?


  Ich muß­te mich an­stren­gen, um die frucht­lo­sen Ge­dan­ken­gän­ge zu un­ter­bin­den. Wir hat­ten un­se­re Auf­ga­be. Al­les an­de­re muß­te au­gen­blick­lich gleich­gül­tig sein.


  Im­mer mehr Men­schen tauch­ten auf. Sie lun­ger­ten vor ei­ni­gen Ge­bäu­den her­um, in de­nen man an­schei­nend Bars ein­ge­rich­tet hat­te. Ziem­lich wil­de Mu­sik klang in mei­ne Oh­ren, und Han­ni­bal warf sehn­süch­ti­ge Bli­cke.


  Wie hat­te Hae­fert vor ei­ni­gen Mi­nu­ten ge­sagt? Er hat­te von ei­nem „In­der“ ge­spro­chen. An­schei­nend war die­ser Mann der hie­si­ge Chef. Wenn ich mir so das bun­te Le­ben an­sah, schi­en es mir, als wä­re der Bur­sche ziem­lich ver­nünf­tig. Na­tür­lich hat­te er er­kannt, daß er sei­nen Leu­ten et­was bie­ten muß­te. Ich sah auch ge­nü­gend Mäd­chen und Frau­en in aus­ge­spro­chen dürf­ti­ger Be­klei­dung.


  Han­ni­bal ver­dreh­te die Au­gen und warf ei­ner der Da­men ei­ne Kuß­hand zu. Da er prompt ein schal­len­des Ge­läch­ter und ei­ni­ge sehr spit­ze Be­mer­kun­gen ern­te­te, zog er be­lei­digt den Schä­del zwi­schen die Schul­tern zu­rück.


  Un­se­re Wäch­ter hat­ten zu­cken­de Mund­win­kel, ob­wohl sie sich an­sons­ten vor­bild­lich be­herrsch­ten.


  „Ich er­ken­ne dein see­li­sches Leid, Klei­ner“, säu­sel­te ich. „Lau­fe du um Him­mels wil­len nie­mals mit der Ba­de­ho­se her­um, sonst könn­te je­mand auf den Ge­dan­ken kom­men, dei­ne äs­the­ti­sche Fi­gur mit ei­nem Atom­tor­pe­do zu ver­wech­seln.“


  Der Zwerg warf mir Sa­chen an den Kopf, die ich an die­ser Stel­le un­mög­lich wie­der­ho­len kann.


  Ich war wie­der ein­mal er­schüt­tert! Qua­li­tä­ten hat­te die­ser Leut­nant!


  Un­ser Fah­rer wie­her­te wie ein Gaul, und da­mit war der Zweck der Übung er­reicht. So­gar der kno­chi­ge Chi­ne­se lach­te, und so ach­te­te er nicht auf mein plötz­lich er­star­ren­des Ge­sicht.


  Im Hin­ter­grund der Rie­sen­hal­le tauch­ten schmuck­lo­se, lang­ge­streck­te und we­nigs­tens vier­stö­cki­ge Bau­ten auf. Ich sah Hoch­span­nungs­zäu­ne mit knall­ro­ten Warn­schil­dern. Da­hin­ter war nichts, was ei­ni­ger­ma­ßen freund­lich ge­we­sen wä­re. Da­für aber be­merk­te ich we­nigs­tens zwei­tau­send gelb- und braun­häu­ti­ge Ge­stal­ten. Die ab­ge­zehr­ten Kör­per la­gen zu­meist to­tal er­mat­tet auf dem nack­ten Ge­stein.


  Wir summ­ten an dem La­ger vor­bei, und dann ka­men wir plötz­lich in einen sehr großen und ho­hen Stol­len. Das Ge­räusch schwe­rer Ma­schi­nen ver­stärk­te sich. Ich hör­te das Dröh­nen ei­ner Ein­rich­tung, die ich un­will­kür­lich mit ei­nem rie­si­gen Ge­steins-Bre­cher iden­ti­fi­zier­te. Ob hier das uran­hal­ti­ge Erz für die Ver­hüt­tung vor­be­rei­tet wur­de?


  Der Fah­rer bog kurz vor ei­nem an­de­ren Hohl­raum ab, in dem die­se Ma­schi­nen zwei­fel­los stan­den. Ich konn­te je­doch noch ei­ni­ge wuch­ti­ge Last­wa­gen se­hen, die weit hin­ten in dem großen Stol­len auf­tauch­ten. Dort klang auch wie­der das dump­fe Don­nern auf. Zwei­fel­los wur­den dort Spren­gun­gen vor­ge­nom­men, und das sag­te mir ge­nug.


  Die Las­ter wa­ren mit ei­nem Stoff be­la­den, in dem ich Uran-Pech­blen­de er­kann­te. Mehr konn­te ich nicht mehr se­hen, da wir von ei­nem an­de­ren Stol­len auf­ge­nom­men wur­den. Be­mer­kens­wert war nur die Tat­sa­che, daß die­se Gän­ge nicht na­tür­lich, son­dern von Men­schen­hän­den er­rich­tet wa­ren. Mit su­per­mo­der­nen Berg­bau­ma­schi­nen konn­te man das spie­lend in we­ni­gen Jah­ren ge­schafft ha­ben. Al­lein die neu­en Fels­frä­ser, die wir in un­se­ren Uran­mi­nen eben­falls ein­setz­ten, för­der­ten täg­lich bis zu sie­ben­tau­send Ton­nen Erz. Wenn das hie­si­ge Ma­te­ri­al hoch­wer­tig war und man vie­le die­ser klei­nen Ma­schi­nen ein­setz­te, so konn­te die Ta­ges­aus­beu­te sehr er­heb­lich sein.


  Wir folg­ten dem en­ger wer­den­den Stol­len, bis wir schließ­lich an ei­ner un­über­seh­ba­ren Hal­le vor­bei­ka­men. Aus der Auf­schrift an den strah­lungs­si­che­ren Schie­be­to­ren ging her­vor, daß man hier ei­ne wahr­schein­lich sehr leis­tungs­fä­hi­ge Kraft­sta­ti­on ein­ge­rich­tet hat­te. Das Werk er­hielt sich von selbst, nur muß­te für den er­for­der­li­chen Nach­schub an Le­bens­mit­teln und sons­ti­gen Gü­tern ge­sorgt wer­den.


  Wir ka­men noch an an­de­ren Hal­len vor­bei, die nie­mals na­tür­lich wa­ren. Hier hat­ten Tau­sen­de von Men­schen et­was ge­schaf­fen, was mir trotz der ge­ge­be­nen Sach­la­ge aller­größ­te Be­wun­de­rung ab­nö­tig­te.


  Un­se­re Fahrt en­de­te in ei­nem an­de­ren Raum, der wie­der na­tür­li­chen Ur­sprungs zu sein schi­en. Ich er­blick­te ti­ta­ni­sche Roh­re mit ei­nem Durch­mes­ser von we­nigs­tens zehn Me­tern. Sie ver­schwan­den nach oben und un­ten; aber das tie­fe Or­geln ließ sich nicht über­hö­ren.


  Un­ter mei­nen Fü­ßen er­zit­ter­te der Fels­bo­den, so daß es un­ten noch ei­ne an­de­re Höh­lung ge­ben muß­te. Ich war si­cher, daß dort die ge­wal­ti­gen Tur­bi­nen der Ent- und Be­lüf­tungs­an­la­ge stan­den. Es muß­te ein ganz ge­wal­ti­ger Fri­schluft-Strom sein, der lau­fend in die feuch­te Luft ge­trie­ben wur­de. Hier lag der Ver­tei­ler­punkt ei­ner weit­ver­zweig­ten Kli­ma­an­la­ge, und das brach­te mich auf einen Ge­dan­ken!


  Wir hat­ten vor ei­nem großen Schacht an­ge­hal­ten, der di­rekt ne­ben dem Rie­sen­rohr lag.


  Ich sah den me­tal­lisch glän­zen­den Korb ei­nes großen Auf­zu­ges, und das ließ mich fra­gend auf die Wa­chen se­hen. Was soll­te das be­deu­ten? Woll­ten Sie uns nach oben brin­gen?


  Han­ni­bal blick­te mich sehr selt­sam an, und da er­in­ner­te ich mich an sei­ne Wor­te, nach de­nen et­wa einen Ki­lo­me­ter hö­her ei­ne große Ra­dar- und Funk­sta­ti­on vor­han­den sein soll­te. Die über uns lie­gen­de Fels­de­cke moch­te noch 500 – 600 Me­ter stark sein. Die dar­auf las­ten­de Eis­de­cke schätz­te ich auf nur 500 Me­ter, da wir uns noch ziem­lich na­he der Küs­te be­fan­den. Wei­ter land­ein­wärts wur­de sie im­mer stär­ker, bis sie schließ­lich an ver­schie­de­nen Stel­len mehr als drei Ki­lo­me­ter Di­cke er-reich­te.


  Wes­halb aber woll­ten uns die Leu­te zu die­ser Sta­ti­on brin­gen, die doch nur zur Si­cher­heit des ver­bor­ge­nen Wer­kes die­nen konn­te?


  „Dort hin­ein“, knurr­te der Chi­ne­se keh­lig.


  Man­zo ließ sich von der Prit­sche fal­len. Daround folg­te zit­ternd, und ich schritt ne­ben Han­ni­bal in den Korb hin­ein.


  Der Asia­te sprach et­was in ein Mi­kro­fon und schal­te­te zu­gleich ei­ne Fern­se­h­op­tik ein. Wir wur­den al­so ab­ge­tas­tet. Gleich dar­auf ruck­te der Korb an, und schon ver­schwan­den wir in dem nur schwach be­leuch­te­ten Schacht. Nach Han­ni­bals Er­klä­run­gen gab es nur zwei die­ser senk­recht nach oben füh­ren­den Öff­nun­gen. Si­cher­lich wa­ren sie un­ter schwie­rigs­ten Be­din­gun­gen ge­schaf­fen wor­den.


  Es gab nir­gends ein Meß­ge­rät, an dem ich den Hö­hen­un­ter­schied hät­te ab­le­sen kön­nen.


  Plötz­lich je­doch ver­schwan­den die Fels­wän­de, und ei­ne kup­fer­far­be­ne Kunst­stoff­mas­se tauch­te auf. Der Schacht wur­de rund, und da ahn­te ich, daß wir so­eben den ge­wach­se­nen Fels ver­las­sen und in das In­land-Eis ein­ge­taucht wa­ren. Der Lift glitt ra­send schnell hö­her. Ich brauch­te nur mei­nen nach un­ten rutschen­den Ma­gen zu be­fra­gen, um dar­über Ge­wiß­heit zu er­lan­gen.


  Mit ei­nem sehr har­ten Ruck hiel­ten wir an, und als die Tür auf­glitt, sah ich in ei­ne ge­räu­mi­ge Hal­le. Sie war so sau­ber ge­stal­tet und mit si­cher­lich ver­schie­den­ar­ti­gen Iso­la­ti­ons-Be­lä­gen ver­klei­det, daß wir uns nur im leicht zu be­ar­bei­ten­den Eis be­fin­den konn­ten. Hier war die Luft sau­ber und klar. Die Tem­pe­ra­tur lag höchs­tens bei + 20 Grad Cel­si­us. Von der er­drücken­den Feuch­tig­keit war nichts zu be­mer­ken.


  Lang­sam wur­de mir klar, daß man hier oben nicht nur ei­ne Ra­dar­sta­ti­on zur Luftraum-Über­wa­chung, son­dern auch die Un­ter­künf­te für die herr­schen­den Per­sön­lich­kei­ten er­rich­tet hat­te.


  Mein Blick war for­dernd und drän­gend. Man­zo ka­pier­te au­gen­blick­lich und be­gann mit sei­ner le­bens­wich­ti­gen Ar­beit. Wie er das so­gar beim Ge­hen fer­tig­brach­te, war mir zwar ein Rät­sel, aber das än­der­te nichts dar­an, daß die neu­en Da­ten an Ki­ny gin­gen. Wir ka­men an ta­del­los durch­ge­bil­de­ten Räu­men vor­bei, in die ich aber nicht ge­nau hin­ein­se­hen konn­te. Da­für ließ man uns kei­ne Zeit. Hier oben herrsch­te ei­ne ganz an­de­re At­mo­sphä­re, was nicht nur auf die ein­wand­freie Luft zu­traf.


  Das merk­te ich, als wir vor ei­ner wei­ßen Schie­be­tür an­hiel­ten und der lan­ge Süd­chi­ne­se vor ein Te­le-Au­ge trat. Er mur­mel­te ei­ni­ge Wor­te, und schon klang aus dem Laut­spre­cher ei­ne tie­fe Stim­me auf:


  „Tre­ten Sie ein. Der Mu­tant eben­falls.“


   


   


  10. Kapitel


   


  Es war kein Bü­ro und auch kein nor­ma­ler Auf­ent­halts­raum, es war mehr ein klei­ner Saal, der hin­sicht­lich sei­ner tech­ni­schen Ein­rich­tun­gen eher der Schalt­zen­tra­le ei­ner voll­au­to­ma­ti­sier­ten Mam­mut­fa­brik glich.


  Ich er­blick­te Wei­ße und Asia­ten. Der fet­te Chi­ne­se vom U-Kreu­zer war auch an­we­send.


  Do­mi­nie­rend schi­en je­doch der sehr große, schlank­ge­wach­se­ne Mann mit dem as­ke­tisch wir­ken­den Ge­sicht zu sein. Ich sah die kohl­schwar­zen Au­gen in die mei­nen ste­chen; we­nigs­tens hat­te ich so das Ge­fühl.


  Die be­waff­ne­ten Pos­ten zo­gen sich et­was zu­rück, aber die Ma­schi­nen­ka­ra­bi­ner hin­gen schuß­be­reit in den Arm­beu­gen.


  Au­ßer den Wa­chen wa­ren es ge­nau sechs Leu­te. Sie schie­nen hier den Schlüs­sel zur Macht in den Hän­den zu ha­ben.


  Der schlan­ke Mann kam lang­sam auf mich zu, und da er­kann­te ich, daß ich zwei­fel­los einen In­der vor mir hat­te. In­di­en ge­hör­te zum Großasia­ti­schen Staa­ten­bund, wes­halb es mir nicht ver­wun­der­lich er­schi­en, einen An­ge­hö­ri­gen die­ser Na­ti­on in dem un­er­laub­ten Werk zu fin­den.


  Dicht vor mir blieb er ste­hen. In dem schma­len Ge­sicht mit der straf­fen, per­ga­ment­ähn­li­chen Haut zuck­te kein Mus­kel.


  Die Stim­me war tief und recht wohl­klin­gend. Sie wä­re an­ge­nehm ge­we­sen, wenn da nicht ein ge­wis­ser, ei­si­ger Un­ter­ton mit­ge­schwun­gen hät­te.


  „Mr. Sat­cher?“ frag­te er.


  Ich neig­te stumm den Kopf.


  Der In­der maß mich noch­mals mit aus­ge­spro­chen prü­fen­den Bli­cken, ehe er ton­los sag­te:


  „Als der Über­wa­chungs­chef des Kreu­zers 1212 zu mir kam, war ich ent­schlos­sen, Sie un­ter der Ein­wir­kung von Ra­low­gal­tin zu ver­hö­ren.“


  Er mach­te ei­ne Kunst­pau­se, und in den ste­chen­den Au­gen stand ei­ne fei­ne Iro­nie. Wahr­schein­lich hat­te er mei­ne Be­we­gung der un­be­wuß­ten Ab­wehr be­merkt.


  „Nein, nein … spie­len Sie nicht wie­der den he­ro­i­schen Mann, wie Sie es in dem Boot ge­tan ha­ben. Ich wer­de Sie schon le­bend auf den Tisch brin­gen, auch wenn Sie Ih­ren Wor­ten nach die Gar­be aus ei­ner Ma­schi­nen­waf­fe vor­zie­hen. Sie ma­chen üb­ri­gens auch nicht den Ein­druck, als könn­ten Sie durch Ra­low­gal­tin den Ver­stand ver­lie­ren. Die­ser Joe Le­ferts scheint ein phy­sisch sehr schwa­cher Mensch ge­we­sen zu sein.“


  „Ge­we­sen?“ keuch­te Han­ni­bal.


  Die Mund­win­kel des grau­haa­ri­gen Man­nes ver­zo­gen sich um ei­ne win­zi­ge Spur.


  „Al­ler­dings. Der Wahn­sin­ni­ge wur­de er­schos­sen.“


  Daroun be­gann zu wim­mern, und ich biß die Zäh­ne auf­ein­an­der. Auf einen Mord mehr oder we­ni­ger schi­en es die­sen Bur­schen nicht an­zu­kom­men.


  „Und warum wol­len Sie mich jetzt nicht mehr un­ter der Ein­wir­kung die­ser Dro­ge ver­hö­ren las­sen?“


  Er fuhr sich mit der ner­vi­gen Hand über das kur­ze Haar.


  „Das ha­be ich zwar nicht ge­sagt; aber Sie konn­ten na­tür­lich dar­auf schlie­ßen. Ha­ben Sie ei­gent­lich nur ein ge­wis­ses Glück, oder sind Sie mit Voll­mach­ten aus­ge­rüs­tet, die über je­des er­denk­li­che Maß hin­aus­ge­hen?“


  Er lä­chel­te plötz­lich, und ich konn­te sei­ne Zäh­ne kon­tu­ren­haft er­ken­nen. In mir brann­te es! In mei­nem Ge­hirn schi­en ei­ne Warn­klin­gel zu ar­bei­ten und die Be­herr­schung ei­ni­ger Re­flex­be­we­gun­gen er­for­der­te mei­ne gan­ze Wil­lens­kraft. Han­ni­bals Ge­sicht war voll­kom­men aus­drucks­los. Ich spiel­te den ver­blüff­ten Mann, und so frag­te ich:


  „Wie mei­nen Sie das? Ich ver­ste­he nicht. Wel­che Voll­mach­ten und wel­ches Glück?“


  Sein Blick stach wie­der. Wenn die­ser Bur­sche, nicht ge­fähr­lich war, so woll­te ich in den nächs­ten Mei­ler sprin­gen. Tod­si­cher ge­hör­te er zu den fä­higs­ten Leu­ten des AS-Ge­heim-diens­tes, da er et­was tiefer in die Sa­che hin­ein­schau­te. Sein letz­ter Satz hat­te ziem­lich klar aus­ge­drückt, daß er über die Ar­beits­wei­se der GWA in­for­miert war.


  „So, Sie ver­ste­hen al­so nicht“, wie­der­hol­te er. „Das wür­den Sie na­tür­lich auch dann sa­gen, wenn Sie ein Mann mit be­son­de­ren Voll­mach­ten wä­ren. Ich bin da­von über­zeugt, daß Car­der Sund­lay noch ei­ni­ge Din­ge aus­sa­gen konn­te. Die US-Pres­se hat et­was zu auf­fäl­lig de­men­tiert.“


  Nein, so konn­te er mich nicht über­rum­peln, auch wenn ich jetzt end­gül­tig wuß­te, daß er mit dem Ge­dan­ken an einen GWA-Ein­satz spiel­te. Ich sah ihn nach wie vor rat­los an.


  „Ich … ich ver­ste­he noch im­mer nicht, Mis­ter – äh, ich mei­ne Sir.“


  Er lä­chel­te un­merk­lich und er­klär­te dann:


  „Sa­ta­ra nennt man mich ge­wöhn­lich, Mr. Sat­cher. Car­der Sund­lay war ein Mann, der den wahn­wit­zi­gen Ver­such un­ter­nahm, un­se­re Ab­ma­chun­gen durch einen Flucht­ver­such ei­gen­mäch­tig zu bre­chen. Das Boot wur­de ver­nich­tet. Sund­lay konn­te sich ret­ten, aber er war ra­dio­ak­tiv ver­seucht. Man brach­te ihn zum neu­en Ma­ri­ne­hos­pi­tal von Kap Ca­na­ve­ral, wo er von Be­am­ten des FBI und von Agen­ten der GWA ver­hört wur­de.“


  Ich war blaß, so­gar sehr blaß ge­wor­den. Gu­ter Gott, wo­her wuß­te er das? Kein Wun­der, daß er uns so miß­trau­isch ge­gen­über­stand.


  „Sie ken­nen die Or­ga­ni­sa­ti­on?“


  „Wer kennt sie nicht“, schluck­te ich. „Ich bin eben­falls von mas­kier­ten Leu­ten ver­hört wor­den. Das war vor vier Jah­ren. Man konn­te mir aber nichts nach­wei­sen, zu­mal mei­ne Sa­che an­schei­nend ein FBI-Fall war. Es war we­gen Pro­fes­sor Swend­son. Sie kön­nen von mir den­ken, was Sie wol­len, aber vor die­sen Leu­ten ha­be ich einen höl­li­schen Re­spekt.“


  „Nur das?“


  „Nein. Ganz ge­wöhn­li­che, hunds­ge­mei­ne Angst“, schleu­der­te ich ihm ins Ge­sicht.


  Han­ni­bal lach­te schrill, und Daroun wim­mer­te er­neut. Man­zo stand stumpf­sin­nig da. Es schi­en, als ach­te­te er über­haupt nicht auf un­se­re Wor­te.


  „Es könn­te sein, daß Sie ein GWA-Schat­ten sind“, sag­te Sa­ta­ra lang­sam.


  Ich lach­te, lach­te wie ein Irr­sin­ni­ger.


  Der Ge­fühls­aus­bruch hat­te mir gut ge­tan, und ich wur­de wie­der sehr ru­hig. Erst­ma­lig in mei­nem Le­ben dank­te ich dem Chef für die sehr stren­gen Maß­nah­men hin­sicht­lich un­se­rer Dienst­mas­ken. Wenn der In­der so viel wuß­te, so hät­ten ihm un­be­kann­te Leu­te auch sa­gen kön­nen, wie der GWA-Ma­jor Thor Kon­nat aus­sah.


  „Las­sen wir das“, mein­te er un­ver­mit­telt. „Ich wer­de ge­naues­te Un­ter­la­gen be­son­ders über Ih­re Per­son an­for­dern.“


  „Warum hal­ten Sie Bo­part nicht auch für einen GWA-Schat­ten?“ frag­te ich.


  Han­ni­bal wur­de bei dem ge­ring­schät­zi­gen Blick ehr­lich blaß. Ich grins­te ge­gen mei­nen Wil­len, denn ei­ne sol­che mo­ra­li­sche Ohr­fei­ge hat der Zwerg noch nie­mals er­hal­ten. Den Blick hät­ten Sie ein­mal se­hen sol­len! Un­ser bild­schö­ner Leut­nant wur­de noch klei­ner. Ich hat­te ihm ja schon im­mer ge­sagt, daß nur ein Wahn­sin­ni­ger auf den Ge­dan­ken kom­men könn­te, ihn für einen GWA-Of­fi­zier zu hal­ten. Der In­der war aber nicht wahn­sin­nig!


  „Ich ha­be nichts da­ge­gen“, sag­te ich fried­lich. „Darf ich ei­ne Fra­ge stel­len?“


  „Bit­te!“


  „Wie mein­ten Sie das vor­hin? Das mit dem ge­wis­sen Glück?“


  „Ent­we­der sind Sie ein her­vor­ra­gen­der Schau­spie­ler mit tief­grei­fen­den, psy­cho­lo­gi­schen Kennt­nis­sen, oder ich täu­sche mich tat­säch­lich. Kom­men Sie mit.“


  Er trat vor einen großen Bild­schirm und gab ein Zei­chen. Als das Bild scharf wur­de, er­kann­te ich dar­auf ei­ni­ge schwe­re Flug­schrau­ber der Na­vy. Der Ra­dar-Fern­bild­tas­ter war ganz aus­ge­zeich­net, was ich auch nicht an­ders er­war­tet hat­te.


  Auf dem Schirm wa­ren nicht nur die Flug­schrau­ber zu se­hen, son­dern auch die wüs­te Eis­land­schaft der Ant­ark­tis.


  Sa­ta­ra nick­te noch­mals mit dem Kopf, und schon gell­te ein Laut­spre­cher auf.


  „… fünf Mi­nu­ten ha­be ich ge­sagt“, schrie da ein Mann in eng­li­scher Spra­che. „Ge­ben Sie es auf. Sie sind voll­kom­men ein­ge­schlos­sen. Sie ha­ben noch ei­ne Mi­nu­te Zeit. Kom­men Sie da­nach nicht aus der Kup­pel, wer­de ich Sie mit ato­ma­ren Waf­fen an­grei­fen las­sen. Ich weiß, daß Sie mich hö­ren kön­nen. Sie ver­fü­gen über gu­te Funk­sprech­ge­rä­te.“


  Der Mann sprach noch wei­ter, aber der In­der ließ ab­schal­ten.


  „Nun, Mr. Sat­cher, wis­sen Sie, was da ge­schieht?“


  Al­le Bli­cke la­gen auf mir. Das Schwei­gen war ner­ven­zer­mür­bend. Na­tür­lich wuß­te ich, was dort pas­sier­te. Der Ort konn­te höchs­tens 70 bis 80 Ki­lo­me­ter in Luft­li­nie ent­fernt sein. Wenn das nicht so ge­we­sen wä­re, hät­te man mit den Radar­tas­tern der Sta­ti­on die krei­sen­den Schrau­ber nicht mehr or­ten und bild­lich dar­stel­len kön­nen. Al­so hat­ten wir ziem­lich ge­nau ge­tippt, als wir un­se­ren Stütz­punkt auf­bau­ten.


  Ich selbst hat­te den Be­fehl für die Ak­ti­on „Null­punkt“ ge­ge­ben. Die Ma­ri­ne­sol­da­ten in den Flug­schrau­bern hat­ten na­tür­lich kei­ne Ah­nung, daß die an­geb­lich ver­bre­che­ri­schen Bio­lo­gen in den klei­nen Kup­pel­bau­ten Be­am­te des FBI wa­ren. Nun wuß­te ich auch, warum der Bur­sche von Glück ge­spro­chen hat­te.


  „Ich ver­ste­he wie­der nicht“, mur­mel­te ich. „Das sind Ma­schinen der Na­vy, das steht fest. Wer ist ein­ge­schlos­sen, und warum will der Spre­cher mit ato­ma­ren Waf­fen schie­ßen las­sen?“


  Be­däch­tig mein­te er:


  „Das ist die Nie­der­las­sung der drei Wis­sen­schaft­ler, de­nen Sie an­geb­lich den Mu­tan­ten brin­gen woll­ten. Ist Ihr Vor­ha­ben et­wa ver­ra­ten wor­den, Mr. Sat­cher? Wie­so kommt es, daß aus­ge­rech­net jetzt die­se ant­ark­ti­sche Sta­ti­on an­ge­grif­fen wird? Wer au­ßer Ih­nen war dar­über in­for­miert?“


  Ich fluch­te lei­se, und Han­ni­bal rief plötz­lich aus: „Zur Höl­le, wenn das stimmt, dann kann nur Egans ge­plau­dert ha­ben.“


  „Wer ist das?“ fiel ei­ner der an­we­sen­den Wei­ßen scharf ein.


  „Egans?“ echo­te der Zwerg mit ei­nem hu­mor­lo­sen La­chen. „Das ist mein frü­he­rer Chef­in­ge­nieur, den ich we­gen Sat­cher ent­las­sen ha­be. Er war da­bei, als ich Man­zo aus dem Ama­zo­nas­ge­biet hol­te, und er wuß­te auch, wo­hin ich ihn brin­gen woll­te. Nur er kann ge­spro­chen ha­ben.“


  Der Wei­ße wech­sel­te einen Blick mit Sa­ta­ra.


  „Sie schei­nen sehr un­vor­sich­tig zu sein, Mr. Bo­part! Sol­che Mit­wis­ser ent­läßt man nicht. Man schal­tet sie recht­zei­tig aus.“


  Er fal­te­te die Hän­de auf dem Rücken und tat ei­ni­ge Schrit­te in den großen Raum hin­ein. In die­ser Stel­lung sag­te er:


  „Nun schön, wir wer­den se­hen. Ih­re An­ga­ben müs­sen nach­ge­prüft wer­den. Wir wer­den fest­stel­len, ob es einen Mr. Egans gibt, wir wer­den auch er­fah­ren, von wann bis wann er un­ter Ih­rem Kom­man­do ge­fah­ren ist. Das dürf­te wohl in den Ak­ten der FBI-Zen­tra­le fest­ge­hal­ten sein. Der An­griff auf die Sta­ti­on könn­te na­tür­lich ein ganz vor­züg­li­ches Ab­len­kungs­ma­nö­ver zur Ein­satz­tar­nung ei­nes fä­hi­gen GWA-Be­am­ten sein.“


  „Sie phan­ta­sie­ren ja“, fauch­te Han­ni­bal.


  „Sa­gen Sie das nie wie­der, mein Freund“, flüs­ter­te er dun­kel.


  „Sie wer­den sich ei­ni­ge Wo­chen ge­dul­den müs­sen. In der Zeit blei­ben Sie un­ten im Ha­fen. Sie kön­nen sich frei be­we­gen. Der Zu­tritt zum Werk ist Ih­nen je­doch ver­bo­ten. In der Wohn­hal­le gibt es ge­nü­gend Ab­len­kun­gen, die Ih­nen die War­te­zeit ver­kür­zen hel­fen. Soll­ten die an­kom­men­den Nach­rich­ten ein­wand­frei sein, so wer­de ich Sie gern als fä­hi­ge Mit­ar­bei­ter will­kom­men hei­ßen. Vor­läu­fig sind Sie al­so mei­ne Gäs­te. Der Mu­tant bleibt bei Ih­nen. Sie ha­ben mir da­für zu haf­ten, daß er sich an­stän­dig be­nimmt. Ich wün­sche kei­ne Schlä­ge­rei­en oder sons­ti­gen Din­ge, die für Sie un­an­ge­nehm wer­den könn­ten.“


  „Und wenn wir nun das Pech ha­ben soll­ten, daß Ih­re In­for­ma­tio­nen ge­gen uns spre­chen? Was ist, wenn Sie Egans nicht fin­den?“


  Er wand­te mir lang­sam das Ge­sicht zu.


  „Sie sag­ten es, Mr. Sat­cher. Ihr Pech! Ha­ben Sie die Leu­te hin­ter dem Hoch­span­nungs­zaun ge­se­hen? Dort wer­den Sie in dem Fall lan­den. Na­tür­lich tö­ten wir Sie nicht. Ar­beits­kräf­te für die Mi­ne sind im­mer will­kom­men. Die un­aus­bleib­li­che Strah­lung bei der Her­stel­lung und Ver­pa­ckung ra­dio­ak­ti­ver Stof­fe for­dert ge­wis­se Op­fer. Gu­ten Tag, mei­ne Her­ren!“


  In mei­nem Kreuz fühl­te ich die Mün­dung einen Ma­schi­nen­ka­ra­bi­ners. Wäh­rend ich her­um­ruck­te und au­to­ma­tisch auf die Tür zu­ging, krächz­te Han­ni­bal:


  „Na, da bin ich nur froh, daß es einen Trieb­werk­s­in­ge­nieur na­mens Egans wirk­lich gibt. Sa­gen Sie Ih­ren Ver­bin­dungs­leu­ten, sie soll­ten sich gut um­se­hen.“


  Na­tür­lich gab es einen Mr. Egans; nur war er zu­fäl­lig ein pas­si­ver GWA-Be­am­ter im Rang ei­nes Cap­tains. Na­tür­lich wür­den sie ihn fin­den; denn da­für hat­ten wir ja längst ge­sorgt. Mit mei­nem Be­fehl zur Ak­ti­on „Null­punkt“ trat auch Egans in Er­schei­nung. Er muß­te nun schon im Haupt­quar­tier des FBI sit­zen, aber die Kol­le­gen wuß­ten nicht, daß er ein GWA-Be­am­ter war.


  Da konn­te al­so gar nichts pas­sie­ren. Trotz­dem hat­te ich so das Ge­fühl, als müß­ten wir un­ver­züg­lich zu­schla­gen. Die­ser Sa­ta­ra ge­fiel mir nicht! Der Mann war zu klug und im Dienst des AS-Ge­heim­diens­tes grau ge­wor­den. Er war ein Kön­ner, und ech­te Kön­ner sind im­mer ge­fähr­lich. Wä­re ich an sei­ner Stel­le ge­we­sen, hät­te ich die ver­däch­ti­gen Leu­te – al­so uns – so­fort er­schie­ßen las­sen. Das war die ein­zi­ge Mög­lich­keit, um einen vor­züg­lich ge­tarn­ten GWA-Schat­ten noch recht­zei­tig un­schäd­lich zu ma­chen. Lie­ber einen Fehl­schlag ris­kie­ren und hin­ter­her be­dau­ernd die Schul­ter zu­cken, als einen Mann fünf Mi­nu­ten zu lan­ge le­ben las­sen, der auch nur ent­fernt ver­däch­tig war, ein GWA-Schat­ten zu sein.


  Das hat­te un­ser grau­haa­ri­ger Freund noch nicht ka­piert, aber es konn­te durch­aus mög­lich sein, daß ihm die­se Lö­sung schon im nächs­ten Au­gen­blick ein­fiel. Ich be­gann schon in dem großen Eis­la­by­rinth zu schwit­zen, ob­wohl es hier ei­ne so schö­ne Luft gab. Es wur­de Zeit, al­ler­höchs­te Zeit.


   


  11. Kapitel


   


  Die­ser Daroun hät­te mich bald zu ei­nem re­gel­rech­ten Mord ver­führt. Ge­schla­ge­ne 36 Stun­den lang war der Ha­lun­ke nicht von un­se­rer Sei­te ge­wi­chen, da er sich bei uns noch ziem­lich si­cher zu füh­len schi­en. Wir hat­ten einen ge­mein­sa­men Schlaf­raum mit vier gu­ten Bet­ten er­hal­ten und da­zu noch einen ge­räu­mi­gen Wohn­raum. Al­les hat­ten drei nor­ma­le Men­schen und ein Mu­tant zu be­nut­zen. Ein Bad war auch da­bei.


  Un­se­re Spei­sen er­hiel­ten wir durch die ein­ge­bau­ten Lifts zur vor­ge­schrie­be­nen Zeit. Ei­ne Mes­se gab es nicht. Wenn die in dem Fuchs­bau an­we­sen­den Leu­te nicht pünkt­lich in ih­ren Quar­tie­ren er­schie­nen, muß­ten sie ent­we­der auf die Mahl­zei­ten ver­zich­ten oder für teu­res Geld in den Bars und Re­stau­rants es­sen. Ge­mein­hin tat das nie­mand, da man es ja um­sonst er­hal­ten konn­te.


  Un­ser Quar­tier lag in ei­nem großen Wohn­block, der für die Be­sat­zun­gen der zahl­rei­chen U-Boo­te vor­be­hal­ten war.


  Daroun war nur schwer zu be­we­gen, un­se­ren Bau zu ver­las­sen. Er hat­te ei­ne hün­di­sche Angst, da ihm die Sa­che mit Le­ferts auf die Ner­ven ge­gan­gen war. Vor zwölf Stun­den hat­ten wir nach vor­he­ri­ger Ver­stän­di­gung den Ver­such ge­macht, ihn bei ei­nem klei­nen Streif­zug durch das so­ge­nann­te „Ver­gnü­gungs­vier­tel“ des Ha­fens ab­zu­schüt­teln. Er war zäh wie Leim. Es war ver­geb­lich ge­we­sen.


  An­schei­nend hat­te er aber doch zu tief in die Au­gen der zahl­rei­chen Frau­en ge­blickt, denn vor zehn Mi­nu­ten hat­te er es ge­wagt, al­lein das Quar­tier zu ver­las­sen. Um nichts in der Welt wä­ren wir mit ihm ge­gan­gen. Man­zo lag dö­send auf dem für sei­ne Kör­per­ma­ße zu klei­nen Bett, und ich hock­te mit Han­ni­bal bei ei­ner schar­fen Po­ker­par­tie.


  Wir wa­ren GWA-Schat­ten, al­so hat­ten wir vor­dring­lich dar­auf ge­ach­tet, ob man uns Ab­hör­mi­kro­pho­ne oder Fern­se­hau­gen ein­ge­baut hat­te. Wir hat­ten nichts ent­de­cken kön­nen. An­schei­nend leg­te der In­der kei­nen Wert dar­auf, die Quar­tie­re der Be­sat­zun­gen mit sol­chen Din­gen aus­zu­rüs­ten.


  Mir kam es wie ge­ru­fen. Bis­her hat­te nur der Rot­haa­ri­ge ge­stört. Als wir si­cher wa­ren, daß er end­gül­tig drau­ßen war, ver­schwan­den die Kar­ten. Man­zo fuhr ruck­ar­tig von sei­nem La­ger auf, und sei­ne an­geb­lich so blö­den Au­gen fun­kel­ten auf ein­mal un­ter­neh­mungs­lus­tig.


  „Ist es so­weit?“ groll­te er, und sei­ne Pran­ken ball­ten sich. „Ich hal­te es nicht län­ger aus, Sir. Das sind Un­menschen! Se­hen Sie nur in das La­ger.“


  Ich gab Han­ni­bal einen Wink, und er flitz­te zur Tür.


  Man­zo dreh­te sich auf den Bauch, als ich mich auf ihn stürz­te. Das dün­ne Hemd glitt über sei­ne Schul­tern, und vor mir lag das so na­tür­lich aus­se­hen­de Ge­bil­de.


  Ich muß­te mich krampf­haft be­ru­hi­gen, da­mit ich mit mei­nen leicht zit­tern­den Fin­ger­spit­zen den Öff­nungs­kon­takt des    Höckers fand. Ich mors­te hin­ein, und schon klapp­te der De­ckel nach au­ßen. Al­les war un­ver­sehrt. Der Peil­sen­der ar­bei­te­te noch voll­kom­men ein­wand­frei. Längst muß­ten un­se­re Spe­zia­lis­ten die ge­naue La­ge der Sta­ti­on an­ge­peilt ha­ben. Da konn­te es kei­ne Irr­tü­mer ge­ben.


  In ei­nem Fach la­gen die Kleinst-Atom­bom­ben in ih­ren Schaum­plas­tik­hül­len. Die­se Waf­fen konn­te ich nicht an­wen­den, was sich hin­sicht­lich der Sach­la­ge von selbst ver­stand. Da­für hat­ten uns die GWA-Bio­lo­gen noch et­was mit­ge­ge­ben. Ich zog den drei­ßig Zen­ti­me­ter lan­gen Stahl­zy­lin­der aus der Hal­te­rung. Die Plom­be der Sprüh­dü­se war noch ein­wand­frei, und die auf­ge­schweiß­te Hoch­druck­pa­tro­ne war sau­ber mit dem Zy­lin­der ver­bun­den.


  „Willst du wirk­lich?“ frag­te Han­ni­bal mit zu­cken­den Lip­pen.


  Ich woll­te nicht, aber ich muß­te! Ich muß­te das Vi­rus in die feuch­te, brüh­hei­ße Luft brin­gen.


  Bei dem grau­en­haf­ten Er­re­ger han­del­te es sich um die künst­lich her­bei­ge­führ­te Mu­ta­ti­on des auf dem Mond ent­deck­ten Vi­rus lu­na­ris. Als der Erdtra­bant erst­ma­lig von Men­schen er­reicht wur­de, war die­ser Er­re­ger nur des­halb nicht zu ei­ner mensch­heits­ver­nich­ten­den An­ge­le­gen­heit ge­wor­den, weil er die Ei­gen­art hat­te, schon bei – 2 Grad Cel­si­us zu er­star­ren und pas­siv zu wer­den. Das, was sich bil­lio­nen­fach in der Nähr­flüs­sig­keit des Zy­lin­ders tum­mel­te, war aber nicht mehr das ur­sprüng­li­che Vi­rus lu­na­ris, da es in die­ser Form auch für uns ver­nich­tend ge­we­sen wä­re. Der ech­te Er­re­ger strahl­te ra­dio­ak­tiv.


  Sei­ne Ra­dio­ak­ti­vi­tät hat­te er durch die her­bei­ge­führ­te Mu­ta­ti­on ver­lo­ren. Da­für hat­te er aber an­de­re Ei­gen­schaf­ten ent-wi­ckelt. Er war nach wie vor teuf­lisch. So­bald er bei Tem­pe­ra­tu­ren von we­nigs­tens + 15 Grad Cel­si­us in ei­nem be­reits ak­ti­ven Zu­stand in die Luft ge­bracht wur­de, be­gann er sich mit ei­ner un­glaub­li­chen Schnel­lig­keit zu ver­meh­ren. Je mehr die Tem­pe­ra­tu­ren an­stie­gen, um so schnel­ler ging es. Von je­dem hö­he­ren Le­be­we­sen aus Fleisch und Blut wur­de er nicht nur durch die Lun­gen, son­dern auch durch die Hautat­mung auf­ge­nom­men. Er ver­ur­sacht ei­ne Krank­heit, die bis­her nur in den La­bors un­se­rer Bio­lo­gen be­kannt ge­wor­den war. Mit al­len Ei­gen­schaf­ten des Vi­rus ver­traut, hat­ten un­se­re fä­hi­gen Kön­ner trotz­dem zwei Jah­re be­nö­tigt, um ein Ge­gen­mit­tel zu fin­den.


  Die von dem Er­re­ger her­vor­ge­ru­fe­ne In­fek­ti­ons­krank­heit äu­ßer­te sich erst zwei Ta­ge nach der An­ste­ckung; aber dann ging es blitz­ar­tig. Nach den al­ler­ers­ten sicht­ba­ren Sym­pto­men wie Frost­schau­er und zer­mür­ben­den Kopf­schmer­zen, war ein star­ker Mann zu kla­rem Den­ken nicht mehr fä­hig. Die Kopf­schmer­zen stei­ger­ten sich ra­send schnell.


  Die Krank­heit führ­te 36 Stun­den nach den ers­ten Frost­schau­ern un­be­dingt zum To­de. Mir blie­ben al­so die­se 36 Stun­den, um ers­tens aus dem Bau her­aus­zu­kom­men und zwei­tens da­für zu sor­gen, daß die Er­krank­ten schleu­nigst das Se­rum ge­spritzt beka­men.


  Han­ni­bal stöhn­te, als ich die Au­to­matsprit­ze aus dem Hö­cker hol­te. Ich drück­te ihm die Dü­se ge­gen den Arm und das Impfse­rum schoß schmerz­los in sei­ne Blut­bahn. Nach­dem ich mich ver­sorgt hat­te, be­kam Man­zo ei­ne drei­fa­che Do­sis, und da­mit war un­ser klei­ner Vor­rat er­schöpft.


  Ich ver­stau­te die Sprit­ze wie­der, aber den Zy­lin­der be­hielt ich drau­ßen.


  „Kei­ne Pis­to­len, Sir? Kei­ne Ther­mo­ni­tal-Hand­bom­ben?“ frag­te der Mu­tant.


  „Spä­ter“, raun­te ich er­regt. „Erst muß der Zy­lin­der leer sein. Wir kön­nen erst dann die Waf­fen ge­fahr­los tra­gen, wenn man hier an­fängt, vor Kopf­schmer­zen be­täubt zu wer­den.“


  „Wirkt das Zeug so schnell?“ schnauf­te der Zwerg.


  „Du hast wohl die Ver­su­che nicht ge­se­hen, was? Die An­ste­ckung an­de­rer Per­so­nen er­folgt schon, wenn der Er­krank­te noch gar nicht be­merkt hat, daß er den Er­re­ger schon in sich trägt. Au­ßer­dem muß in sämt­li­chen Hohl­räu­men, al­so auch im Werk, in­ner­halb von zwei Stun­den die Luft ver­seucht sein. Was denkst du wohl, wie schnell sich die Bies­ter in der feuch­ten Hit­ze ver­meh­ren.“


  „Es kommt lau­fend Fri­schluft hin­zu, und die schlech­te Luft wird ab­ge­saugt.“


  „Spielt kei­ne Rol­le. Du wirst es er­le­ben. Ma­che dich auf al­ler­hand ge­faßt. Wenn der In­der noch recht­zei­tig auf den Dreh kommt, sind wir ver­lo­ren.“


  Han­ni­bal fuhr sich über die schweiß­nas­se Stirn.


  „Wie be­kom­men wir den Er­re­ger nach oben? Die ha­ben doch ih­re ei­ge­ne Luft­ver­sor­gung.“


  Er hat­te recht, aber es muß­te ris­kiert wer­den.


  „Ent­we­der durch auf­stei­gen­de Warm­luft in den Auf­zug­schäch­ten oder durch einen ein­zi­gen Mann, der von hier aus nach oben geht. Wenn er das Vi­rus im Blut hat, ver­seucht er sehr schnell den gan­zen Bau. Ihr bleibt hier.“


  Da­mit schob ich mir den Zy­lin­der un­ter den Ho­sen­gurt. Über die Sprüh­dü­se kam das kur­ze Som­mer­hemd, das oh­ne­hin sehr weit und fal­tig war. Ich muß­te nur auf­pas­sen, daß der Sprüh­re­gen schön von mei­nem Bauch weg­zeig­te. Die gan­ze Höl­len­la­dung woll­te ich nun doch nicht in die Na­bel­ge­gend be­kom­men.


  Mi­nu­ten spä­ter trat ich aus dem Wohn­bau. Ob ich be­ob­ach­tet wur­de, konn­te und woll­te ich im Au­gen­blick nicht fest­stel­len. Ich ging den brei­ten Fuß­weg hin­un­ter und steu­er­te di­rekt auf den Drug­sto­re zu, wo man ne­ben al­len mög­li­chen Din­gen auch Zi­ga­ret­ten ha­ben konn­te. Wei­ter vorn be­gann schon das ge­schäf­ti­ge Le­ben der un­wahr­schein­li­chen Stadt, hier aber war es ziem­lich still.


  Auf dem We­ge zu dem La­den muß­te ich die Öff­nung ei­nes rie­si­gen Fri­schluft­ge­blä­ses pas­sie­ren. Es kam oft vor, daß sich die schwit­zen­den Be­woh­ner da­vor auf­stell­ten und sich von dem kal­ten Strom um­spü­len lie­ßen. Ich tat es al­so auch, aber vor­her hat­te ich mit ei­nem Griff die Plom­be hoch­ge­ris­sen und das Dü­sen­ven­til ge­öff­net.


  Wäh­rend ich mit dem Rücken zu dem er­fri­schen­den Wind stand, sprüh­te es un­auf­halt­sam aus dem Zy­lin­der. Durch das Ge­tö­se des Ge­blä­ses konn­te das schar­fe Zi­schen nicht ge­hört wer­den. Die Druck­pa­tro­ne ent­leer­te den Be­häl­ter na­tur­ge­mäß sehr schnell. Ich sah den staub­fei­nen Strom der Nähr­flüs­sig­keit mit dem star­ken Wind da­von­trei­ben.


  We­nig spä­ter kauf­te ich mei­ne Zi­ga­ret­ten ge­gen gu­te Dol­lars, und zehn Mi­nu­ten da­nach war ich wie­der im Quar­tier, wo die lee­re Fla­sche so­fort in Man­zos Hö­cker ver­schwand.


  Han­ni­bal zeig­te ein ver­krampf­tes Ge­sicht, als ich ton­los   sag­te:


  „Durch­ge­ben, Man­zo, Lu­na­ris ab­ge­bla­sen. Ers­te Wir­kung in 24 bis 24 Kom­ma 5 Stun­den. Bis da­hin Lan­de­trup­pen ab­set­zen. Bei Be­fehl ‚Eis­bär’ so­fort an­grei­fen. Es muß Aus­gän­ge zur Ober­flä­che ge­ben. Wenn die nicht ge­fun­den wer­den kön­nen, durch die Ent­lüf­tungs­schäch­te ein­drin­gen. An­fra­gen, ob sie in­zwi­schen ent­deckt wor­den sind. Impf­stoff und Me­di­zi­ner be­reit­stel­len.“


  Man­zo gab es an Ki­ny durch, und bald dar­auf wuß­te ich, daß die Ak­ti­on roll­te. Der Ent­lüf­tungs­schacht war durch TS-19 ent­deckt wor­den. Die hei­ße und feuch­te Luft muß­te na­tür­lich kon­den­sie­ren, und es konn­te für ihn nicht schwer ge­we­sen sein, als er erst ein­mal ganz ge­nau wuß­te, wo die Sta­ti­on un­ter dem Eis lag.


  Wir hat­ten noch ge­nau 24 Stun­den Frist, dann aber muß­te die Höl­le los­bre­chen. Das mu­tier­te Vi­rus lu­na­ris war die schärfs­te bio­lo­gi­sche Waf­fe der GWA.


  „Wenn der Impf­stoff nicht wirkt, ist Fei­er­abend“, er­klär­te der Zwerg sach­lich. „Wie wär’s mit ei­nem Kaf­fee, Lan­ger?“


   


  *


   


  Die un­ter­ir­di­sche Stadt hat­te sich fast schlag­ar­tig in ein Ir­ren­haus ver­wan­delt. Han­ni­bal stand am Fens­ter und starr­te mit weit auf­ge­ris­se­nen Au­gen nach drau­ßen.


  „Komm her“, rief ich Han­ni­bal scharf zu. „Wir müs­sen hier ver­schwin­den. Es ist wahr­schein­lich, daß die Krank­heit in der Ra­dar­sta­ti­on noch nicht so weit fort­ge­schrit­ten ist. Wenn uns der In­der da­mit in Ver­bin­dung bringt, wer­den die Leu­te der Leib­wa­che bald hier sein. Man­zo, le­ge dich hin.“


  Mi­nu­ten spä­ter la­gen die dün­nen Plas­tik­bän­der über un­se­ren Schul­tern und Hüf­ten. Dar­an bau­mel­ten nicht nur die Ther­mo-Rak-Pis­to­len mit den ge­füll­ten Re­ser­ve­ma­ga­zi­nen, son­dern auch die Ther­mo­ni­tal-Hand­gra­na­ten.


  Als wir aus dem Bau rann­ten, hat­ten wir die Waf­fen noch nicht ge­zo­gen. Es moch­te hier und da Leu­te ge­ben, die durch ir­gend­wel­che Um­stän­de noch nicht an­ge­steckt wa­ren.


  Be­sorgt dach­te ich an die Be­woh­ner der hö­her­lie­gen­den Sta­ti­on. Ob das Vi­rus auch dort ein­ge­drun­gen war? Viel­leicht dau­er­te es ei­ne gu­te Stun­de län­ger, bis es zur Wir­kung kom­men konn­te. Die­ser Zeit­raum konn­te ei­nem Mann wie Sa­ta­ra aber voll­kom­men ge­nü­gen.


  Wir rann­ten durch die brei­ten Stra­ßen des rie­si­gen Fels­do­mes. Ab und zu sa­hen wir noch je­man­den, der noch nicht voll er­faßt wor­den war. Die­se Leu­te hiel­ten aber auch schon die Hän­de an den Schä­del ge­preßt. Nie­mand von ih­nen ach­te­te auf uns. Sie wa­ren nur mit dem Schmerz be­schäf­tigt.


  Dicht vor dem rie­si­gen Stol­len, der so­wohl zu den Mi­nen als auch zur Auf­zug­hal­le führ­te, gin­gen wir hin­ter ei­ner ge­wal­ti­gen Ste­in­säu­le in De­ckung.


  „Was jetzt?“ keuch­te der Klei­ne. „Willst du nicht den An­griffs­be­fehl ge­ben?“


  „Noch 45 Mi­nu­ten, nicht eher. Ich muß erst Ge­wiß­heit ha­ben, wie es oben aus­sieht. Die brau­chen durch­aus noch nicht an­ge­steckt zu sein.“


  „Sie sind es, ver­las­se dich dar­auf. Wenn ich das hier se­he, kann es kei­ne an­de­re Mög­lich­keit ge­ben. Das Vi­rus ist ga­ran­tiert mit den auf­stei­gen­den Warm­luft­mas­sen auch nach oben ge­kom­men. Gib den Be­fehl! Den Leu­ten muß schleu­nigst ge­hol­fen wer­den. Die wer­den ja wahn­sin­nig.“


  Er muß­te schon laut schrei­en, da­mit ich sei­ne Wor­te über­haupt noch hö­ren konn­te. Der Fels­dom war er­füllt von ei­nem grau­en­haf­ten Ge­brüll aus vie­len Keh­len.


  „Noch 45 Mi­nu­ten“, be­harr­te ich. „Eher wird nie­mand an­grei­fen. Wenn die Bur­schen da oben noch klar sind, kön­nen sie den gan­zen La­den hoch­ge­hen las­sen. Hier la­gert mehr Plu­to­ni­um, als wir es uns vor­stel­len kön­nen, und freie Neu­tro­nen sind auch ge­nü­gend da. Wenn es ir­gend­wie zur Bil­dung ei­ner kri­ti­schen Mas­se kommt, spie­len wir Vul­kan­aus­bruch. Oh­ne mich!“ „Aber …!“


  „Das war ein Be­fehl, Leut­nant Utan“, un­ter­brach ich ihn.


  Han­ni­bal ver­stumm­te. Dann aber ging es schnel­ler, als ich ge­dacht hat­te.


  Dicht vor uns, viel­leicht acht Me­ter ent­fernt, kam ein schwe­rer Elek­tro-Last­wa­gen aus dem großen Haupt­tun­nel ge­schos­sen. Auf der of­fe­nen Prit­sche kau­er­ten we­nigs­tens zwan­zig Män­ner ver­schie­de­ner Ras­sen. Die­se Män­ner wa­ren noch ge­sund. Ich er­kann­te den kraft­vol­len Süd­chi­ne­sen, der uns vor ei­ni­ger Zeit nach oben ge­lei­tet hat­te. Er schi­en der An­füh­rer die­ser hoch­qua­li­fi­zier­ten Spe­zi­al­wa­che zu sein. Die Ma­schi­nen­ka­ra­bi­ner der Män­ner re­de­ten ei­ne sehr deut­li­che Spra­che.


  Han­ni­bal fluch­te un­be­herrscht, und in mei­nem Hirn be­gan­nen sich die ein­zel­nen Über­le­gun­gen zu ja­gen. Wes­halb wa­ren sie noch nicht an­ge­steckt? Was war da ge­sche­hen?


  Han­ni­bal riß plötz­lich sei­ne lang­läu­fi­ge Waf­fe nach oben. Ich konn­te ihm eben noch auf das Ge­lenk schla­gen.


  „Bist du wahn­sin­nig“, schrie ich ihm ins Ohr.


  „Ich will se­hen, wie die Bur­schen rea­gie­ren. Bis sie zu un­se­rem Bau und von dort zu­rück­kom­men, ver­ge­hen min­des­tens zwan­zig Mi­nu­ten. In der Zeit kann auch bei ih­nen die Wir­kung ein­tre­ten. Wenn nur ei­ner zu tau­meln be­ginnt, ist es si­cher, daß es oben auch so sein muß. Sie sind näm­lich von dort ge­kom­men. Ab­war­ten und in De­ckung blei­ben. Man­zo, gib einen La­ge­be­richt durch. TS-19 soll mit dem An­griff un­be­dingt war­ten, bis ich ‚Eis­bär’ ge­be.“


  Der Mu­tant be­gann so­fort mit sei­ner Ar­beit, und wir sa­hen dem Wa­gen nach, der ziem­lich rück­sichts­los durch die Stra­ßen ge­fah­ren wur­de. Ich sah, daß der Chi­ne­se lau­fend in ein Funk­sprech­ge­rät sprach, und das mach­te mich noch vor­sich­ti­ger.


  Der E-Wa­gen ver­schwand hin­ter ei­nem fla­chen Bau­werk, und als er wie­der sicht­bar wur­de, jag­te er durch die Wohn­sied­lung.


  Un­deut­lich konn­te ich se­hen, daß die Wa­chen vor un­se­rem Quar­tier von der Prit­sche spran­gen und mit schuß­be­rei­ten Ma­schi­nen­waf­fen im Ein­gang ver­schwan­den.


  Han­ni­bal sah mich nur an. „Dies­mal hast du den Rie­cher ge­habt. Die kön­nen in dem Cha­os lan­ge su­chen.“


  So war es auch. Nach et­wa zehn Mi­nu­ten tauch­ten sie wie­der auf. Sie such­ten zu Fuß die nä­he­re Um­ge­bung ab, bis sie schließ­lich zu­sam­men­ge­ru­fen wur­den.


  „Da!“ schrie der Zwerg.


  Ich sah ihn auch. Nein – ich sah schon zwei Leu­te, die plötz­lich die Hän­de an die Schlä­fen schlu­gen und zu tau­meln be­gann. Nach Au­gen­bli­cken wa­ren es schon fünf Mann. Wenn das Vi­rus ein­mal wirk­sam wur­de, dann tat es dies schlag­ar­tig.


  Nur noch elf Mann spran­gen auf den Wa­gen, des­sen Fah­rer von nun an kei­ne Rück­sicht mehr kann­te.


  Mit vol­ler Fahrt ras­te er durch die Stra­ße, bis er mit vol­ler Fahrt ge­gen ei­ne Fels­wand prall­te. Es war ein wüs­ter Trüm­mer­hau­fen. Die um­her­lie­gen­den Wa­chen konn­ten nun nicht mehr ge­fähr­lich wer­den, denn nie­mand ver­trägt es gut, wenn er mit sech­zig Mei­len ver­un­glückt.


  Ich sah auf die Uhr. Von mei­nen fest­ge­setz­ten 45 Mi­nu­ten wa­ren ge­nau 32 ver­gan­gen. Sehr be­däch­tig sah ich noch­mals das 24­schüs­si­ge Ma­ga­zin mei­ner Waf­fe nach, und dann lie­fen wir schnell in den großen Stol­len hin­ein.


  Man­zo war hin­ter uns als Rücken­de­ckung. Han­ni­bal husch­te an der lin­ken Wand ent­lang, und ich nahm die an­de­re.


  Erst als wir 500 Me­ter ent­fernt den ab­zwei­gen­den Stol­len er­reich­ten, sa­hen wir ei­ni­ge Leu­te auf dem Bo­den lie­gen. Es wa­ren eben­falls be­waff­ne­te Män­ner der Spe­zi­al­wa­che.


  Fast einen Ki­lo­me­ter hat­ten wir im Dau­er­lauf zu­rück­zu­le­gen, bis wir an die Auf­zugs­hal­le ka­men. Auch hier wim­mern­de Pos­ten, die nicht ei­ne Se­kun­de lang auf uns ach­te­ten.


  Der Auf­zug stand un­ten, und das Git­ter­tor war so­gar ge­öff­net. Wir tra­ten in den Korb, und da mein­te der Zwerg:


  „Wenn wir heil hin­auf­kom­men, ha­ben wir ge­won­nen. Auf­pas­sen, Lan­ger.“


  Ich drück­te auf den Knopf un­ter dem ro­ten Pfeil, und schon ruck­te der Korb an. Es kam wie­der die über­ra­schend schnel­le Fahrt ent­lang des Mam­mu­t­roh­res.


  Als der Lift hart an­hielt und die Schie­be­tür auf­glitt, flo­gen gleich­zei­tig un­se­re Waf­fen nach oben.


  Mit peit­schen­den Schlä­gen und dann schrill heu­lend, schos­sen die 7 mm-Rak-Ge­schos­se aus dem lan­gen Lauf, und dort, wo sie auf­schlu­gen, ent­stan­den, wie hin­ge­zau­bert, weiß­glü­hen­de Gas­bäl­le, in de­nen die drei gelb­häu­ti­gen Män­ner star­ben.


  „Hier gibt es al­so noch Ge­sun­de“, flüs­ter­te Han­ni­bal. Doch da sprang ich schon.


  Der plötz­lich glüh­hei­ße Raum blieb hin­ter uns zu­rück.


  „Man­zo, ‚Eis­bär’ durch­ge­ben. Sie sol­len an­grei­fen“, schrie ich dem Hü­nen zu.


  Aus ei­nem mir un­be­kann­ten Raum tau­mel­ten zwei Män­ner her­vor. Der fet­te Chi­ne­se vom U-Kreu­zer war da­bei. Sie wa­ren noch ak­tiv ge­nug, um ih­re schuß­be­rei­ten Waf­fen hoch­zu­rei­ßen, was Ih­nen ei­ne grol­len­de Sal­ve aus den MKs ein­brach­te, die wir den Spe­zi­al­wa­chen ab­ge­nom­men hat­ten.


  Ich sprang über die To­ten, und dann stand ich vor der brei­ten Schie­be­tür, die ich noch so gut in Er­in­ne­rung hat­te. Sie ließ sich nicht öff­nen, was aber nach we­ni­gen Au­gen­bli­cken mög­lich war.


  Zwei Ther­mo­ni­tal-Ge­schos­se aus mei­ner Waf­fe lie­ßen den stahl­har­ten Kunst­stoff ver­damp­fen. Ob­wohl mir ei­ne bes­tia­li­sche Hit­ze ent­ge­gen­schlug, blie­ben wir so ste­hen, daß wir in den großen Saal hin­ein­se­hen konn­ten.


  Da wa­ren Män­ner, we­nigs­tens fünf­zehn Män­ner, die sich auf dem Bo­den wälz­ten und nicht mehr die Kraft auf­brach­ten, einen der vie­len Schal­ter zu er­grei­fen.


  Nur ei­ner war da, der auf Hän­den und Kni­en nach vorn kroch. Sa­ta­ra! Sein Ziel schi­en ei­ne klei­ne­re Schalt­ta­fel zu sein, die mit ei­nem knall­ro­ten Schal­ter un­ter ei­ner durch­sich­ti­gen Hül­le ir­gend­wie do­mi­nie­rend er­schi­en.


  „Blei­ben Sie lie­gen“, schrie ich mit vol­ler Lun­gen­kraft. Er kroch wei­ter.


  Han­ni­bal jag­te ein Ex­plo­siv­ge­schoß aus dem MK zwei Me­ter vor dem Schä­del des In­ders in den Bo­den, daß dort die Fet­zen flo­gen. Der In­der kroch wei­ter.


  Durch die noch weiß­glü­hen­den Über­res­te der Tür konn­ten wir nicht ein­drin­gen. Ich schrie noch­mals ei­ne War­nung, aber Sa­ta­ra kroch wei­ter.


  Ehe er den Schal­ter er­rei­chen konn­te, wur­de der ha­ge­re Kör­per von grol­len­den De­to­na­tio­nen zer­ris­sen. Wir hat­ten gleich­zei­tig ge­schos­sen.


  „Ak­ti­on ‚Eis­bär’ läuft, Sir“, er­klär­te Man­zo ru­hig. „Der Chef gibt durch, die Män­ner wür­den durch den An­saug­schacht ein­drin­gen. Die Tur­bi­ne ist von ei­ner leich­teren Spreng­la­dung still­ge­legt wor­den. An­de­re Ein­gän­ge konn­ten nicht ge­fun­den wer­den.“


  Wäh­rend wir noch fünf­zehn Mi­nu­ten war­te­ten, war um uns das fürch­ter­li­che Ge­schrei ge­pei­nig­ter Men­schen. Als die ers­ten Sol­da­ten zu­sam­men mit TS-19 nach ei­ner kra­chen­den Ex­plo­si­on aus dem Auf­zug­turm stürm­ten, stan­den wir still und wort­los vor der nur lang­sam ab­küh­len­den Tür des Kon­troll­saa­l­es. Vor­sichts­hal­ber er­ho­ben wir schön brav die Hän­de, da es schon mehr als ein­mal vor­ge­kom­men war, daß un­wis­sen­de Kampf­trup­pen auf ge­tarn­te GWA-Agen­ten ge­schos­sen hat­ten.


  TS-19 sorg­te da­für, daß wir un­be­hel­ligt un­se­re Mas­ken über­strei­fen konn­ten.


  „Sind die Leu­te al­le ge­impft wor­den?“ frag­te ich rauh.


  „Ja­wohl, Sir, schon vor­ges­tern. Aus­ge­bil­de­te Sa­ni­tä­ter und Ärz­te ge­hen nach un­ten. Die Straf­ge­fan­ge­nen wer­den zu­erst ver­sorgt.“


  Ich nick­te teil­nahms­los und blick­te dem un­ter­setz­ten, grau­haa­ri­gen Mann ent­ge­gen, des­sen blauschwar­ze Uni­form nicht zu ver­ken­nen war. Ge­ne­ral Re­ling gab sich so wie im­mer. Doch als er mit uns al­lein war, sag­te er schwit­zend: „Ich ha­be schon al­ler­hand mit­er­lebt, aber so et­was noch nicht. Fan­den Sie kei­ne an­de­re Mög­lich­keit?“


  „Kei­ne“, mur­mel­te ich er­schöpft.


  Er grins­te flüch­tig.


  „Aber, aber, so ein frisch­ge­ba­cke­ner Ma­jor darf doch kei­ne Mü­dig­keit ken­nen. Sind Sie klar zum nächs­ten Ein­satz? Es ist et­was pas­siert!“


  So war der „Al­te“. Han­ni­bal wein­te vor Freu­de, als wir schon in ei­nem schnel­len Flug­schrau­ber sa­ßen.


  Wer­den Sie nie­mals GWA-Be­am­ter. Sie kön­nen zwar eh­ren­voll ei­ni­ge Mil­lio­nen ver­die­nen, was aber nicht aus­schließt, daß Sie auch einen mil­lio­nen­fa­chen Tod zu ster­ben ha­ben. Wer­den Sie es nie!


   


  EN­DE


   


   


   


  So­eben er­schie­nen TER­RA-SON­DER­BAND 23


   


  Pla­net YB 23


  von CLARK DARL­TON


   


  Das ir­di­sche Ex­pe­di­ti­ons­schiff STAR stößt nach zwei­jäh­ri­ger Su­che in den Tie­fen des Raum­es auf einen Pla­ne­ten, der Res­te ei­ner gi­gan­ti­schen, aber aus­ge­stor­be­nen Zi­vi­li­sa­ti­on trägt. Doch schon Stun­den nach der Lan­dung er­eig­nen sich ge­heim­nis­vol­le Din­ge, de­nen je­de ver­nünf­ti­ge Er­klä­rung fehlt. Es scheint, als woll­ten die To­ten das Er­be ih­rer Ver­gan­gen­heit vor den Men­schen schüt­zen. Ei­ne Stadt ent­steht aus dem Nichts und ver­schwin­det wie­der, be­waff­ne­te Streit­mäch­te grei­fen die STAR an – und lö­sen sich dann in Luft auf. Die Ver­gan­gen­heit, Ge­gen­wart und Zu­kunft greift mit rä­chen­den Klau­en nach den fas­sungs­lo­sen Men­schen, de­ren Ver­stand sich wei­gert, die grau­en­haf­te Wirk­lich­keit zu be­grei­fen, je­ne Wirk­lich­keit näm­lich, daß längst zu Staub zer­fal­le­ne Le­be­we­sen durch die Zeit rei­sen, um in die Ge­scheh­nis­se des Heu­te ein­zu­grei­fen.


   


  Ihr Zeit­schrif­ten­händ­ler hält TER­RA-Son­der­band 23 für Sie be­reit. Be­ach­ten Sie bit­te auch das Ti­tel­ver­zeich­nis auf der nächs­ten Sei­te. Frü­her er­schie­ne­ne Bän­de schickt Ih­nen der Ver­lag schnell und por­to­frei zu. Schrei­ben Sie nur ei­ne Post­kar­te.
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